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Kleider nach Rußland. 


* * * 


— Die legten Tage ging & im Pub— 
lifationshaus fehr lebhaft zu. Die Mlei- 
derballen für die Geſchwiſter in Rußland 
Wurden fertig gemadt zum Weiterver- 
fandt nad) New NYork, wo fie eingefchifft 
werden follen, um die Reife nah Rußland 
anzutreten. E3 war viel Arbeit, alle die 
Pakete. hier zu öffnen, die Sachen zu jor- 
tieren und in Ballen zu prefien. Dann 
waren die vielen Einzelpafete zu bejor- 
gen, wobei Br. Neufeld viele Hilfe gelei 
ftet hat. Darüber wird er noch einiges 
berichten. 

Jetzt ift diefe Niefenarbeit bewältigt 
und alles in den Eijenbahnwagen verpacdt 
Es gehen von Scottdale an 55 Tonnen 
Kleidungsſtücke, Bettdeden, Schuhe, u. ſ.w. 
ab. Das iſt ſehr viel, doch es iſt nicht 
alles. Von Canada ging eine große 
Sendung ab nad) New Horf und auch 
bon Lancafter, Pa. ging eine Sendung 
direft nad) Nech Yorf. So werden im 
Ganzen vielleicht jo an 70 bis 75 Tonnen 
Kleidungsſtücke, Deden, Schuhe ufw. nad) 
Rußland abgehen. Das find im beiten 
Yale 150 000 Pfund. Wenn man die 
Zahl der Mennoniten in Rußland auf 
100 000 annimmt, was wohl nicht viel 
zu hoch gegriffen ijt, jo würde das im 
Durchſchnitt 11% Pfund auf die Perfon 
maden. Wievieil Kleidungsitüde nimmt 
es, um 11% Pfund zu machen? Ich zweif- 
le, ob e& genug fein wird, einen bo. uns 
bier, die wir noch feinen Sunger geipürt 
haben, in einem mäßig falten Winter auch 
nur einigermaßen warm zu halten. Und 
die Geſchwiſter find faft von aller Klei— 
dung entblößt! Sit es genug? Nein, es 
ift nicht genug, um wirflich alle genügend 
au wärmen. Es iſt noch nicht genug ge- 
fandt worden, e8 muß noch mehr getan 
werden. Im Frühjahr joll noch eine neue 
Sendung abgehen, aber ob es bis dann 
nicht für manche zu fpät fein wird? Wir 
wollen hoffen, daß es für die Allerbe- 
dürftigiten ausreichen wird. Die Geſchwi— 
fter gehen dort einem fchredlichen Winter 
entgegen. Wir fönnen es uns nicht aus— 
‚malen, was das für die ausgehungerten 
und abgemagerten Menichen dort meinen 
wird, ohne Heizmaterial und ohne ge- 
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nügende Sleidung dem falten 
Winter entgegen zu gehen. 

Und doc), wieviel Freude, wieviel Dan- 
feötränen wird dieſe Sendung auslöfen, 
wenn fie dort anfonımt! Wenn wir die 
freudigen Geſichter der Empfänger ſehen 
fönnten, wenn wir ihren Danf hören 
fönnten, würden nicht alle tauſendfach ent- 
ſchädigt fein, die dazu beigetragen haben, 
dDiefe Sendung möglich) zu machen? Wird 
der Herr es unbelohnt laſſen? Gewiß 
nicht! Mlle, die von Herzen gegeben ha— 
ben, dürfen verfichert fein, daß alle Dan- 
festränen, alle DBanfaebete, die dort auf- 
fteigen werden zum Önadenthron, daß die 
vom Serrn auf ihr Konto gebucht wer: 
den. Bei allen, die von Herzen gegeben 
haben, iſt diejes freilich nicht die Trieb- 
feder zum Geben gewefen, denn wer gibt, 
um Danf dafür zu empfangen und bon 
den Leuten gejehen zu werden, der hat 
feinen Lohn dahin. Wer aber recht gege- 
ben bat, der fann fich mit reiner Freude 
freuen, daß er oder fie nad) dem Wort 
des Serrn gehandelt bat ımd daß der 
Herr mit Seinem königlichen Danf gewiß 
nicht zurückhalten wird. 

Die aber nicht gegeben haben, die ha— 
ben hier eine der herrlichſten Gelegenhei— 
ten verſäumt, Nackte zu kleiden. Aber 
ferne ſei es von mir, da in irgend einer 
Weiſe zu richten. Es mögen manche von 
Herzen die Willigkeit gehabt haben, zu 
geben, konnten es aber nicht aus verſchie— 
denen Gründen. Solche, die es wirklich 
nicht konnten, es aber gerne wollten, wer— 
den ſich deshalb auch beim Herrn keinen 
Tadel holen. Aber ſolche, die da konn— 
ten, ihr Herz aber von der Not abwand— 
ten, die mögen einſt mit ſchwerem Herzen 
vor dem Herrn ſtehen. 

Doch noch iſt die Gelegenheit da, zu ge— 
ben und viel zu geben. Es bedarf noch 
ſehr viel, um die große Not zu lindern 
und wir werden auch in der Zukunft noch 
immer wieder Gelegenheit haben, Gutes 
zu tun und mitzuteilen, aber deshalb mö— 
ge keiner es auf die lange Bank ſchieben, 
ſondern ſchnell und gern geben. Wer 
ſchnell gibt, gibt dorvelt und einen fröh— 
lichen Geber hat Gott lieb. 

* * * * e 


langen 


Gottes Gnade iſt nicht beſchränkt durch 
unſere Faſſungsmöglichkeit ſeiner Gnade. 


Kleiderpakete für Rufland. 

Arbeitsreiche Tage haben wir hinter 
uns, denn genau 50 große Ballen mit 
Einzelpafeten wurden hier gepadt. Sehr 
viele mußten umgepadt werden, noch viel 
mehr mit den Adreſſen verjehen werden. 
Verfuchte alles fo gut zu machen, wie mög- 
ih. Dann mußten all die Pakete nad 
dem Beitimmungdort auseinandergeteilt 
werden. Dem folgte dann daS Baden in 
große Ballen. Die Molotichna Gaben 
gingen al3 Ballen für die Zentralen: 
Halbitadt, Gnadenfeld, Obrloff und Wald- 
heim, und fo wurden alle Mennoniten 
Kolonien in Rußland eingeteilt, wenn die 
Pakete nicht ganze Ballen ergaben, fo 
wurde der nädjte Ort herangezogen, jo 
da doch alle Ballen in der Nähe der 
Empfänger erſt geöffnet werden, um dann 
direft den Empfängern übergeben zu wer- 
den. 

Viel Freude empfand mein Herz, wenn 
ih ein Paket vorfand mit der Adreſſe ei- 
nes lieben Freundes, einer lieben Freun- 
desfamilie, und mußte ich dann noch ein 
folches Pafet umpacken, fo fand ich: „Die- 
ſes paßt dem ältejten Sohn, diefes gibt 
was für die ältefte Tochter, hier ift was 
auch für die Kleineren, ja auch für die 
ganz Kleinſten, auch der Haushalt erhält 
Hilfe, und diefes Stück wieder wird Freu— 
dentränen der lieben Hausmutter verurfa- 
chen, und bewegte Züge wird alles auf 
dem Antlige des Hauspater3 hervorrufen, 
insbefondere noch die fpezielle Gabe für 
ihn ſelbſt.“ Doc wißt aber auch, wenn 
der eine Ballen gevadt, ich die Liſte für 
den Ballen ausgefüllt, dann mich im Gei— 
fte in die Ferne verſetzte in das einit io 
liebe Dorf jo und fo, dann famen Fra— 
gen: „Sit für die und die Familie auch 
ein spezielles Paket eingelaufen, ei an 
die und die Witwe iſt aedacht worden, 
bat auch wer an den umd den Freund ge- 
dacht? — Na haben diejelben denn mirf- 
lich feine Freunde bier, die da zwei Röcke, 
vielleicht noch mehr, haben? — Ja sie 
haben, und doch, und doch?“ — Und 
mweiter ſah ich, wie der Ballen einaetrof- 
fen: „Diejes iſt einer mit ſpeziellen Bafe- 
ten”, doch weiter höre ich nichts, ich che 
aber auf einem jeden Antlite eine große, 
eine tief emniundene Frage, „mird mein 

(Schluß auf Seite 2.) 
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(Schluß von Seite 1.) 

Onkel wird meine Tante, mein Couſin, 
mein Coufine, mein Freund, mein ge- 
mwejener Nachbar auch an mich gedacht ha 
ben?“ — Diejer Ballen wird al3 eriter 
geöffnet, die Pakete fommen zum Bor 
ſchein, laut wird der Sender genannt, 
laut wird der Name des Empfängers ab- 
gelejen. „Hier“! — Mlle blicken bin, doch 
im nächſten Mugenbli find ſchon wieder 
alle Blife auf den Ballen gerichtet. 

Das letzte Paket hat feinen Empfänger 
gefunden. Doc) noch jo viele jtehen — 
und die traurigen, die matten Gefichter 
find? no um einen Schatten trauriger 
geworden. „Einjam und verlafjen, jehnt 
ſich oft mein Herz nach) ftiller Ruh'.“ 

Sm Frühlinge geht die nächſte Kleider 
jendung ab, haſt Du Freude bereitet, haft 
Du Freude bereiten fönnen, jo wirjt Du 
erfahren, Geben ijt jeliger noch al3 das 
Nehmen dort in der Ferne, im Elende. 
Halt Du diefe Gelegenheit nicht ausge- 
nüßt, jo ſorge in der Zeit, daß die zweite 
Gelegenheit nicht auch unausgenutzt vor— 
über gebt. 

Und bift Du, lieber Leſer, in einer La— 
ge, dab Du nicht geben fonnteft, fo gel- 
ten Dir des Dichter8 Worte „Wirf Sor- 
gen und Schmerz ans Tiebende Herz, des 
mädtig Dir helfenden Jeſus“, und der 
Herr wird dad Unmögliche möglich ma- 
chen für die nächſte Gelegenheit im Früh— 
linge. 

Daß ich gerne bereit, ſoviel meine Zeit 
und meine Kräfte ausreichen, auch darin 
wieder zu dienen, glaube ich, wißt Ihr. 

Mit Brudergruß: H. H. Neufeld. 


— Die Food Drafte Liſte kann erſt 
wieder in der folgenden Rundſchau-Num— 
mer fortgeſetzt werden, denn ich habe ſo 
viel Arbeit mit den Kleiderpaketen für 
Einzelperſonen in Rußland gehabt, daß 
alle andere Arbeit warten mußte. —N. 
Fooddrafte können weiter geſandt werden. 
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„Nie wieder Krieg!“ 


Es iſt wahrlich ein edles Ziel, das ſich 
die deutjchen und ausländtichen „Friedens— 
freunde“ geſteckt haben, wenn fie mit al 
len Mitteln darauf binarbeiten wollen, 
den Krieg mit all jeinen Greueln md 
Scheußlichfeiten fir immer aus der Ge 
ichichte der Menschheit zu verbannen. Wir 
fannten dieſe ſchlimmſte Musgeburt der 
menjchlichen „Kultur“ früher nur aus den 
Schilderungen unſerer Väter und aus den 
Darftelluingen der Gejchichte und Sage. 
Da lag der Nachdruck und das Hauptge— 
wicht der Erzählung auf dem Gedanken, 
den unfer Schiller mit den Worten aus 
drückte: „Nur der Krieg laßt die Kraft 
ericheinen!” Da ſtand das menschliche Hel 
dentum, das ſieghafte Meberitehen von Ge 
fahren, Mühen und Strapazen im Vor— 
dergrun‘e. Ein goldener Glorienſchein 
umitrablte daS Ganze, und im Itrahlenden 
Glücke der Sieger vergaß man gänzlich 
den Sammer der Unterlegenen. Mber nun 
fam er jelbit, und mit Begeiſterung wur— 
de die Rrieqsfadkel aufgenommen, Begetite 
rung erfüllte aller Herzen, er ſchien wirf 
fich jo herrlich und Tuftig zu fein wie die 
Seldenjage ihn ſchilderte, „der friſche, 
fröhliche Krieg!“ 

Doch die Ernüchterung folgte gar bald 
Der Wahn war kurz, und lang die Reu'. 
Es war doch etwas anderes, in ſpannen— 
den Schlahtichilderungen zu leſen, als 
jelbit im Rugelregen zu ſtehen, unerbittlich 
einem graufamen wunbefannten Schickſal 
ausgeliefert, daS mit größter Willkür ent 
ichted, ob das feindliche Geſchoß mir oder 
dem Kameraden gelten folle. Und wie jah 
es erit in Wirflichfeit mit der vielgeprie- 
jenen Sameradichaft aus! Nach oben wur— 
de hündiſch aewinjelt und hinten herum 
übel aebeßt, und nach unten jeßte man 
ich mit brutaler Rückſichtsloſigkeit durch. 
Sm Felde lernte man einander aus der 
Nähe Fennen und nicht nur aus der re 
iveftvollen Entferming wie auf der Stra 
Be oder auch im Büro. Und wer noc 
vorber an menschliche Güte und Nächiten- 
fiebe geglaubt hatte, fehrte gewi aus dem 
Kriege aebeilt von al folhen Wahngedan- 
fen zurüd. Das iſt das Furchtbare und 
doch zugleich iiberaus Wertvolle am Krie— 
ge, daß er die menschliche Beſtie in vol- 
ler Deutlichfeit und Klarheit enthüllt, vor 
der Front, hinter der Front und in der 
Heimat. Es iſt wirflich beareiflich, went 
ſich nad) Ablauf des Weltfrieges die „Pa— 
zifiſten“ aufammentun, um eine MWiederho- 
lung folder Bloßitellung der Menichheit 
zu verhindern. Mber iſt mit dem einfa- 
chen Proteſt gegen den Krieg wirflich jchon 
etwas gewonnen? Sieht jolcher Broteit 
nicht fait ebenjo lächerlich aus, als wenn 
die Geologen nach jedem Ausbruch des 
Veſuvs fih an den Srater jeßen wollten, 
um ihn durch "Fräftiges Sineinblaien zu 
verlöfchen? Und wo hört der Begriff des 
Rrienes auf und überläßt dem Frieden das 
Feld? Können wir Deutjche uns wirklich 
des Friedens rühmen, nur darum weil un- 
fere Gegner uns entwaffnet haben? Hat 


Nichts heraus Weltruhm erlangte. 


unfer verzweifelter wirtichaftlicher Exi— 
itenzfampf und alle Gärung in unſerem 
innerpolitifchen Leben etivas mit Frieden 
zu tun? Das lehrt uns alles Wettrüften 
zwijchen Japan und Amerifa, zwiſchen 
England und Frankreich, das lehrt uns 
auch der noch immer nicht beendigte Krieg 
zwiſchen Griechenland und der Türkei, das 
lehrt uns der nimmer endende Bürgerkrieg 
des revolutionären China und des hun— 
gernden Rußland, daß wir von menſchli— 
cher Seite aus auf keine Vernichtung der 
Kriegsfurie hoffen dürfen. Was aber die— 
ſe Tatſache zur unumſtößlichen und un 
trüglichen Wahrheit macht, iſt das Zeug— 
nis des Größten in der Weltgeſchichte. 
Denn diejer, nach dem fi) Hunderte von 
Millionen Ehrijten nennen, Jeſus von 
Nazareth, hat Seinen Süngern einen viel 
zu wenig beachteten Abriß der fommen- 
den Weltgejchichte gegeben, und noch nie- 
mand bat jo zutreffend die Gejchehniife 
der beiden vergangenen Sahrtaufende bis 
zum Abſchluſſe unjeres Weltfrieges ge- 
fennzeichnet wie Er: „Ihr werdet aber 
von Sriegen und Sriegsgerüchten hören. 
Sehet zu, erjchreefet nicht; denn dies al- 
les muß gejchehen; aber es ift noch nicht 
das Ende. Denn, es wird fi) Nation wi— 
der Nation erheben und Königreich wider 
KRoönigreih, und es werden Hungersnöte 
und Seuchen fein und Erdbeben an ver- 
ichtedenen Orten. Alles diejes aber iit 
der Anfang der Wehen“. 

Dies Wort jcheint freilich unſere Frie— 
denshoffnungen völlig zu zermalmen, und 
joweit Menjchenbände das Friedenswerf 
aus eigener Kraft vollenden mwollen, da 
tritt dieſer Machtipruch auch wirflich zer 
malmend und vernichtend auf den Plan. 
Es iſt gleichjam der Fluch des von der 
Menichheit verworfenen Gottesjohnes, un 
ter deſſen Wirfungen wir heute noch ſtöh— 
nen und jeufzen. Und bei alledem joll 
das nur der „Anfang der Wehen“ jein, 
alfo noch weit Schlimmeres uns bevorite- 
ben; man braucht aber nur einen Blid in 
das leßte Buch der Bibel, in die Offenba— 
rung, durch Johannes gegeben, zu tum, 
um auch von dem Fortgang der Wehen 
und ihrem immer berheerender wirfenden 
Sericht zu leſen. Zudem Iehrt uns jchon 
eine flüchtige Betrachtung der Weltgeſchich— 
te, daß es auch bei diefem „Anfang der 
Wehen“ ein immer jtärferes Anjchivellen 
und Ffeinerlei Abſchwächung gibt. Die 
Heeresmaſſen der fich befriegenden Völker 
werden immer zahlreicher, Römer und 
Germanen jtanden ſich nur zu Tauſenden 
gegenüber, im dreißigjährigen Kriege wa— 
ren es jchon Zehntaufende geworden, Na- 
poleons Armeen zeigten jchon jechsitellige 
Zahlen, der Weltfrieg ward von Millio- 
nenbeeren geführt. Auch die Schladhtfel- 
der wuchſen ins Ungemefjene, während in 
früheren Jahrhunderten ein Fleines Dorf 
zum Sampfgebiet wurde und jo aus Bun 
Die 
furchtbarſte Entwicklung aber nahmen die 
Mordwaffen, mit denen die Völfer ſich ge 
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genjeitig vernichteten, au$ den ungelenften 
Speeren und Wurfmafchinen des Alter— 
tums und Mittelalter® wurden durch die 
Entdefung des Pulvers Gewehre und Ka— 
nonen, und die modernjte Sriegführung 
fügte das Majchinengewehr, den Minen- 
werfer, die Gasgranate ufw. hinzu. Und 
da jollte plößlich der Protejtruf „Nie wie— 
der Krieg“ Erfolg haben, zumal wenn 
er nur in den Ländern vernehmbar wird, 
die der Krieg zu Boden geworfen hat? 
Wenn wir nicht vielmehr die Kriegsgrün 
de vernichten und vor allem die tiefite 
Kriegsurſache aufdecken und bloßlegen, 
werden wir nimmermehr dieje „Geißel der 
Menſchheit“ bejeitigen können. 

Der wahre Grund für alle Kriege der 


Vergangenheit umd Gegenwart iſt und 
bleibt die Selbſtſucht der Wölfer, die 
Kriegsvorwände können darüber feinen 


binwegtäujchen, der auch mur ein wenig 
tiefer darüber nachdenft. Es gäbe aber 
feine Selbjtjucht der Wölfer, wenn dieſe 
gleiche Selbitfucht nicht einer jeden Men 
Ichenjeele innewohnte, die durch ihre eige 


nen Xebensinterejien mehr oder weniger 
die Machtinterefjen ihres Staates oder 


Stammes mitbejtimmt. Prallen die ge 
genfäglichen Intereſſen einzelner Menichen 
zuſammen, jo it der Staat durch jeine 
Gerichte berufen, Recht zu jprechen und 
die Ordnung im Lande zu erhalten, wenn 
er jtarf genug iſt, Bürgerfriege, Blutra 
che und dgl. zu verhindern, die jonit un 
vermeidlick find. Mber zwijchen den Staa- 
ten, VBölfern und Nationen gibt es fernen 
anerfannten Herrſcher — denn den Gott, 
der über fie alle regiert, wollen die Men 
ſchen nicht anerfennen und jo gibt cs 
nur eine Ausflucht zur Wahrung der ei 
genen Intereſſen, und das iſt der Krieg, 
der furchtbare und doch umvermerdliche. 
Mitten aber in allem Ariegstoben, als 
eben das römische Wolf. feine eigenen In 
terejjen bis zur unbeſtrittenen Weltherr 
Iichaft über das ganze Mittelmeorgebtet 
liegreich) behauptet hatte, da trat Jeſus 
bon Nazareth auf, um alle Kriege unter 
allen Nationen zu beendigen, indem er 
Anerfennung forderte für den, der aller 
Völker Herricher und Schöpfer, Leiter und 
König it, für den lebendigen Gott. Seine 
Wundertaten zeugten von der Allmacht 
diejes Weltregenten, und Seine Wunder 
worte erjtrahlten voll der Liebe des himm 
lichen Vaters zu Seinen verlorenen Er 
denfindern. Aber Juden und Römer ver- 
einigten jich, an dem Gejandten des [eben 
digen Gottes das jchlimmite Verbrechen 
wider das MWölferrecht zu verüben, und 
der Fluch des Meſſias von „Kriegen und 
Kriegsgejchrei” unter den Nationen laſtet 
jeitdem auf der ganzen Welt. Wer aber 
dem widergöttlihen Toben der Nationen 
in Kriegen und Revolutionen entrinnen 
will, der fann das nur tun, indem er 
diefem Gottesgejandten, dem Friedensfür- 
ſten und Weltheiland Jeſus Chriſtus jein 
Xeben weiht. Seinen Tod, das größte 
Menjchheitsverbreden, nahm Gott als 
Sühnung aller Menſchen Sünde an. Und 
dieſer lebendige Gott allein iſt imitande, 
den Kriegsgreueln der Völker ein Halt zu 
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gebieten, wenn Er die Gerichtswehen be 

endigen und Seinen Sohn als König ein 

ſetzen wird zum ewigen Frieden. 
—Wahrheit und Freiheit. B 


* * — * * 


Die Friedensfonferen;. 
* * * 


Nun iſt die Friedenskonferenz abachal 
ten worden in Bluffton College, Bluffton, 
Ohio, und gehört der Geſchichte an. In 
Anbetracht der vielen Einladungen, die 
ausgejandt worden waren, kann gejagt 
werden, dal die Beteiligung nur mittel 
mäßig war. ch batte wenigitens eine 
viel größere Beteiligung erwartet. Die 
Konferenz war aber für den aufmerfiamen 
Beobachter von großer Wichtigfeit. Es 
bat fich gezeigt, wie lähmend die moder 
nen Anſichten jich auf jolche wichtige Fra 
gen legen fünnen. Sie verurjachen zwar 
ein jchnelles Aufflackern der Getjter, aber 
das Nejultat reicht lange nicht an das 
erjtrebte Ziel heran. Wie kann es auch 
anders, denn ſolch ein Streben mangelt 
der Jicheren Grundlage. 

Wäre nun die Konferenz durchweg auf 
dem Grunde geblieben, den die erjten bei 
den Nedner, Wilbur K. Thomas ımd Bi 
ſhof Allgeyer, betraten, jo bätte etwas er 
reicht werden fonnen. Der erite Redner 
ihlug ganz richtig den Ton an mit der 
Forderung: Wir müſſen der Welt jagen, 
wo wir jtehen. Der zweite Nedner zetate 
uns den reichen Schriftgrund, den die 
Wehrloſen haben. Es war eine wahre 
Stärfung für jeden Wehrlojen, diefe Ne 
de anzubören. 

Mit Samstag Morgen nahm aber der 


»Geiſt der Konferenz eine andere Wendung 


Da man die biblische Löſung dieſer Fra 
ge nicht gelten laſſen wollte, jo kam ſie 
auf Klippen, deren Umſchiffung ungelöſt 
bleiben mußte Weltfriedensfrage 
liegt einfach in der Hand des kommenden 
Königs. Die Wehrloſigkeitsſache aber iſt 
eine Zengnisanfgabe der Gemeinde! 
Verjchiedene Pläne wurden vorgelegt, 
um bald eine Welt ohne Krieg zu baben 
Dieſe Pläne bewegten ſich eigentlich in 
dret Nichtlinien. Sie waren Bildung, 
Agitation und Antifriegsgeießaebung. Me 
tboden der Anti-Saloon Liga wurden be 


Die 


jonders empfohlen. Schließlich mühten 
die Nationen, wenigitens die Mehrheit 
derjelben, em Geſetß schaffen, das den 


Krieg für umgejeglich erflärte und eine 
Nation, die dennoch Krieg machte, ſtraf 
bar mache. Dieſe Methode nennt man 
„KRonitruftiv.“ Daber murde „Recon 
ſtruction“ oft erwähnt und die Wiederge 
burt nur ganz ſcheu von einem oder zwei 
der Nedner berührt. 

Ein anderer Redner empfahl, da Tei 
le aus dem Leben Jeſu in dramatische 
Form geſetzt würden, und jo vorgeführt 
einen tieferen Eimdrudf zu machen. Die 
Predigt hat ihre Kraft verloren, nun ſoll 
das Spiel reden. Es iſt eigentlich auch 
nicht zum wundern, denn mer denft nicht 
on die vielen Prediger, die während des 
Krieges das Evangelium des Friedefür 
ſten verleugneten, und fanatiich den Arien 
predigten. 


Doch haben die Prediger. der 


mwehrlojen Gemeinjchaften ſolch eine un- 
mwürdige Verwaltung des Amtes, das die 
Verjöhnung predigt, fich nicht zu Scdul- 
den fommen lafjen. Sie jollten daher mit 
großer Kraft das ganze Evangelium des 
Friedefürſten und des fommenden Königs 
verfündigen. 

Ein anderer ſprach mit großer Begei- 
jterung von der WVaterjchaft Gottes und 
der Brüderjchaft der Menjchen. Er gab 
lich viel Mühe, uns zu zeigen, dab die 
Menjchen auf diefem Grunde bin fich lie 
ben und Frieden halten jollten. Die Leh 
ve Flingt ſehr ſchön. Da fie aber ganz 
unbiblifch it, iſt fie auch jehr gefährlich. 
Gott iſt ja der Schöpfer aller Dinge, aud) 
des Menjchen, aber nicht der Water. Ba 
ter ijt er über jolche, die von neuem gebo 
ren jind. Die Konſequenz dieſer Lehre 
iſt, daß die Miedergeburt ausgeichalter 
wird. Daber hören wir auch jo wenig 
bei diejen von der Wiedergeburt. Derjel 
be Nedner behauptete weiter, daß jolche, 
die an die zweite Wiederfunft des Herrn 
Jeſu glaubten, das große Hindernis jei 
en, dab die Lehren Seju nicht verwirflicht 
iverden könnten. Er jagte, dieſe Leute 
baben noch nie etwas getan, um die Welt 
beifer zu machen. Laut jchrie er „Wir 
müſſen den Gejellichaften, Fabrifbejit 
jern, Slorporationen und Nationen jagen, 
dal ſie chriftlich leben müſſen!“ 

Gin anderer Nedner griff diefem unter 
die Arme, und verſtieg fich zu dem Mus 
druck: „Wenn wir die Welt nicht ändern 
fönnen und den Krieg nicht aufheben kön— 
nen, bis die Welt fich geändert bat. und 
das Millennium kommt, jo werden wir 
fein Teil daran haben.” Das mag aud) 
wahr jein:; denn nur „die Seine Erjchei- 
nung lieb haben“ dürfen fich diejer Ver 
beißumg freuen. 

Dean glaubt fich mit ſolchen Behauptun 
gen voll und ganz auf dem Boden der 
Heiligen Schrift. Wiederholt wurde be: 
bauptet, wenn dieje Kehren ausgelebt wür 
den, wäre es mit allen Siriegen vorbei. 
Die Nedner waren auch ehrlih und ernit 
in ihren Darlegungen. Sie waren der 
feiten Zuverficht, daß ihre Theorien aus 
führbar jeien. „Es darf nicht noch ein- 
mal aejcheben“, wurde wieder und wieder 
gejagt, bezugnehmend auf den Krieg. Sie 
baben unjere Sympatbie aber wir mußten 
fühlen, das Gottes Wort nicht jehr ernit 
erforjcht worden war, Wir wünſchen und 
wollen alle wahrlich nicht Krieg, aber die 
Schrift jagt, dab der Krieg bleiben wird 
bis an die Wiederfunft des Herrn Jeſu. 
Ja der letzte Krieg nach Offenbarung 16 
— 17 ımd 17—19 ſoll an Schreden alle 


anderen weit übertreffen. Alle, die die 
Geſchichte der Welt richtig erfaflen, die 
Ditenbarung Jeſu Chriſti gelten laſſen, 


und ſich ſelbſt erkannt haben, ſehnen nur 
einen Augenblick herbei, und das iſt das 
Sichtbarwerden“ unſers Herrn Jeſu mit 
Seiner Gemeinde. Sie wiſſen, dann kann 
Friede werden: dann werden alle Solda- 
ten entlaffen werden, die Waffeninduitrien 
aeichloffen und die Menihen in Ruhe und 
Frieden miteinander leben, denn es wird 
die Erde voll Erfenntnis des Herrn fein. 
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Am letzten Tage der Konferenz ſtellte 
der Vorſitzer eine Frage, die die Konfe— 
renz die ganze Zeit hätte beſchäftigen ſol 


len. Es war die Frage: „Was ſollten 
wir tun, wenn im nächſten Monat ein 


Krieg ausbrechen ſollte?“ Wir wiſſen noch 
wie die wehr 


aus friſcher Erinnerung, 
loſen Gemeinſchaften in Verwirrung ge 
rieten und tatlos waren, als der Krieg 


ausbracd. Da bätte die Beantwortung die 
jer wichtigen Frage viel helfen können. 
Die Konferenz bat die Gelegenheit ver- 
paßt und bejchäftigte ſich mit Weltverbej 
jerungsplänen nad) menjchlicher Weiſe. 
Doch glauben wir, daß Gutes aus Diejer 
Konferenz erwachien wird; denn dies joll 
ja nicht die leßte jein. 

Wir wollen nicht vergejien, der Friede 
des Herzens fommt durch die Wiederge- 
burt und der Friede der Welt fann nur 
fommen mit der Erjcheinung und Thron 
beiteiqung unjers Erlöjers und Königs. 
P. 9. Unrub, 

Göſſel, Kanſ. 
Der Herold. 


Wehrlos. 

Foigende charakteriſtiſche Begebenheit 
aus dem Leben eines Gutsbeſitzers zeigt, 
wie dieſes tiefe Problem in den letzten 
Jahren mitunter praktiſch gelöſt worden 
iſt. 

Es war im Jahr 1910. Es war ſchon 
damals die unruhige Zeit der Espropria— 
tionen. Der erwähnte Gutsbeſitzer Iſaak 
Jakob Heinrichs wohnte in der Nähe (25 
Werft) der Stadt Ekaterinoslav, auf ſei 
nem Gute, welches er batte ausbauen und 
bepflanzen dürfen, jo daß die Bauten im 
Grün verichwanden. Xeider jollte es ihm 
nicht vergönnt fein, lange ruhig darin zu 
wohnen. Eines Tages hatte eine Bande 
den Wald und die Gebüſche benußt, um 


ſich unbemerft beranzuschleichen. An ei 


nem jchönen Früblingsabend überfielen 
jie das Gut. Es war kaum dunfel ge 
worden, da jtürzten 4 Mann ins Haus 


und das Komandowort „Sande hoch“ er- 
folgte. Aber da das Haus geräumig war, 
jo trafen fie die Familie nicht beifammen 
in einem Zimer an, und diejes benußte 
der Hausherr und ſchloß die Tür feines 
Simmers, wo er jaß und arbeitete, ab. 
Weiter ergriff er eine schöne Flinte, 
Brownings Spyitem mit 5 Schuß geladen, 
und ergriff die Flucht durchs Fenſter. Als 
er mitten auf den Sof gelangt war, er- 
griff ihn plößlich der Gedanfe, auf die an 
der Tür Wachbaltenden loßzufeuern. Aber 
da bie es in feinem Innern: Halt! Es 
geht vielleicht auch ohne Blutvergießen ab! 
Auch erinnerte er jich, dab feine Familie 
wahricheinlich unter NRevolvern jtehe. Da- 
rum eilte er jchleunigit auf dem Wege, 
den er gegangen war, wieder zurück, er- 


reichte auch jein Zimmer, wurde aber 
durchs Fenſter jchon von der draußen 
jtebenden Wache bemerft. Es fam erit 


einer und dann der andere Bandit zum 
offenen Fenſter herein. und da fie glaub- 
ten es ſei einer von den Nhrigen, fo frag: 
ten fie: „Was, Freunde, geht die Sache 


Mennonitifhe Rundihau 


ihren guten Lauf“? Heinrichs jtand im 
diefem Mugenblide mit der Flinte in der 
Sand und hatte den einen Banditen aufs 
Korn genommen. Da fiel es ihm aber 
wieder ein: „Auf Menſchen ſchießt du 
nicht!” Mit dem Gewehr veritand er fich 
jehr gut, denn er war Jäger, jo daß es 
mır hätte dran gelegen, nad) Jagdge— 
wohnheit den Hahn in Eile löszudrüden. 
Aber er ichob die Flinte in jein Bett, wo 
jie auch) blieb. Auch die andern Bandi- 
ten famen nun einer nad) dem amdern 
durchs enter, die Tür wurde erbrochen 
und 2 Stunden lang wurde toll gewirt- 
ichaftet und Verjchtedenes ausgenbt. Es 
wurde ein eiſerner Geldichranf gejucht den 
Heinrichs nie gehabt hatte, ımd da wurde 
ihm in jedes Ohr ein Revolverlauf ge 
jtecft und ihm die ganze Zeit mit Erjchie 
hen gedroht. Seinen 10jährigen Sohn 
wollte man als Geifel mitnehmen, und ſo 
mußte das Kind die ganze Zeit zwiſchen 
2 Räubern arretiert jtehen. Mit der er- 
baltenen Geldjume waren die Räuber 
nicht zufrieden und bejtimmten Tag und 
Stunde, wann fie die bejtellte Summe ho 
len würden. Da die Polizei dahinter ge 
fommen war, jo hatte fie einen Hinter 
halt gemacht, aber vergebens warteten fie 
auf die Bande, ſie kam nicht. So muß 
te die Polizei Ieer zurückziehen. Sie fuhr 
9 Uhr morgens weg imd um 11 Uhr 
Mittags desjelben Tages hört Heinrichs 
die Hunde bellen. Er fieht hinaus und 
erfennt 2 von den Banditen, die Direft 
über den Hof dem Haufe zufommen. Da 
ging er ihnen bis zur Tür entgegen. So 
bald fie ihn jaben, zogen fie jeder zwei 
Nevolver aus ihren Tafchen und jagten: 
„Das Geld her!" Heinrichs blieb ganz ru 
big und gottvertrauend und jagte zu ih 
nen: „Stedt eure Revolver in die Ta 
chen, die find bier unnüß. Denn wenn 
ich euch hätte erjchiegen wollen, jo hätte 
ich es getan, als ihr noch auf dem Hofe 
waret. Da jagten jie: „Gib uns dein Eh: 
renwort, daß du feine Polizei im Gebäu— 
de haft“ was Heinrichs auch gab. Da 
jteeften jie die Gewehre in ihre Taſchen, 
gingen zitternd, wie Espenlaub mit Sein- 
richs in das Kontorzimmer und erbielten 
die Summe Geld, außer 2000 Rubel, die 
der Hausherr jeinem Schwager hatte zu— 
rücfgegeben. Heinrichs entjchuldigte ich, 
dab die Banditen nicht zur beiagten Zeit 
gefommen wären, was auch von den Ban- 
diten in Betracht genommen wurde. Sie 
verlangten, bejtimmte Pferde anzuipannen 
und von einem bejtimmten Kutjcher weg— 
gefahren zu werden, mas auch alles ge- 
ichah. 

Und jo fuhren die Erprefier unbehel- 
ligt zur Stadt. Nach nicht langer Zeit 
wurden die Diebe von der Polizei bei ähn- 
fiher Gelegenheit gefangen genommen 
und geitanden auch das Verbrechen auf 
dem Gute „Tſchuwilina“, dem Gute Hein— 
richs ein. Als fie vor dem Unterſu— 


chungsrichter ſtanden, geitanden jie, daß 
das Falte, ruhige Benehmen von Heinrichs 
fie ganz paralijtiert hätte, denn fie wa— 
ren fi einig geworden, es müfle mo ein 
Hinterhalt jein, der fie vieleicht jogar er- 
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ichiegen werde, und wunderten ji), daß 
es nicht pajliert war. 

Aber fie entgingen ihrem Schiefal und 
Lohn nicht. Der Hatıptmann wurde am 
eriten, während eines Aufruhrs im Ge 
fängnis erichoffen. Andere wurden bei 


lleberfällen erſchoſſen. Etliche wurden 
vom ©ericht mit dem Tode beitraft, jo 
daß es ich auch bier beitätiate: „Der 


Tod iſt der Sünde Sold“. Heinrichs hat 
es oft wiederholt: „Mir it die Summe 
Geld nicht Schade, und ich bin froh, das 
ich nicht gejchoflen habe und verlafle mic) 
auch nicht mehr aufs Gewehr“. — 


N. N 
* k * * k 
Grlebnifie aus meiner Gefannenichaft in 
Rußland. 


Von Prediger Jakob Müller. 
(Eingeſandt von J. M. Savbinski, St. 
Boswells, Sask.) 

(Schluß.) 

* * * 


An einem Sonntage, als unſer Raum, 
der etwa 400 Mann faßte, wieder bis auf 
den letzten Platz gefüllt war, und ich den 
Gottesdienſt kaum begonnen, ſehe ich mit 
einemmal den Archijerej und noch einen 
Pfaffen au der Tür ſtehen. Ich erſchrak 
etwas, denn mir fielen die Worte ein: 
Die Gewaltigen find nicht der guten Wer— 
fe wegen zu fürchten, ſondern der Böfen, 
Doc) dem Herrn ſei Danf, ich hatte mid) 
getäuscht, denn von der Zeit an wurden 
die Leute freundlicher gefinnt. Das fan 
daber: der Mrchijerej, der unſere Ber- 
jammlung bejucht hatte, hat mehrere Ma- 
le im „Sobor“ (Sirche) vor verfammel 
ter Gemeinde gejagt: Wir find fiber diele 
deutſchen Leute falſch berichtet worden; 
uns wurde geſagt, es find wilde, reli— 
gionsloſe Leute, aber ich und mein Kol 
lege hier haben uns überzeugt, wir ha— 
ben ihren Gottesdienſt beſucht, aber wir 
haben nur Ordnung bet ihſnen gefunden 
Da ſitzt oder ſteht ein Jeder ruhig auf 
ſeinem Platz und ſchaut auf den Redner, 
gerade das Gegenteil wie bier in unferer 


Kirche. Hier geht es zu wie auf dem 
Marft. Wer Ordnung jeben will, gebe 
zu den Deutichen in den Gottesdienit. 
Diefes balf, daß uns die Leute recht 


freundlich gefinnt wurden. 
In den 45 Jahren meines ſchwachen Wir- 
fens für den Herrn habe ich nie aufmerf- 


‚lamere Zuhörer gehabt, als die ganze Zeit 


in Birsf. Es waren jeden Sonntag 300 bis 
100 Zubörer, ob reich oder arm oder von 
welder Konfeflion, bier ſah man feinen 
Unterjhied. Es war für uns alle eine 
Herzensjtärfung in unferer großen Not. 
Die Muslagen zu dieien Verſammlungen, 
Miete, Heizung und Licht, zahlte alles die 
Deutiche Regierung, anfänglich durch den 
amerifaniihen Konsul, jpäter durch den 
ichwediichen. Much befamen wir durd die: 
je Herren monatliche Unterſtützung, je nad) 
den Preiſen der Lebensmittel. Unſere La— 
ge war bier folgedeſſen feine jo üble, 
wenn uns das große Heimweh nicht jo ge 
drückt hätte. 

Zu den letzten Weihnachten, 
dork verlebten, jandte uns die 


die mir 
Deutiche 
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Regierung 500 Rubel, damit wir für un 
jere Schulfinder ein Weihnachtsfejt berei 
ten fonnten. Much Schulen wurden ge- 
halten, denn an tüchtigen Lehrern fehlte 
es nicht unter uns und dies alles wurde 
von der Deutſchen Regierung bezaählt. 
Auch mit Kleidern und Wäſche, Strümp 
ten, Burſtiefeln und Handſchuhen wurden 
wir jeden Winter verſorgt. Da aber zu 
dem erwähnten Weihnachtsfeſt unſer ge— 
wöhnlicher Verſammlungsraum viel zu 
klein war, ſo frugen wir beim Stadthaupt 
mann um das Stadtau. torium an. Es 
wurde uns zur Verfügung gejtellt und 
wir feierten das jchöne Feſt dajelbit. Es 
waren etwa 3000 Menſchen zugegen, 
Deutiche, Ruſſen, Tataren, Juden, und 
Ticheremyiche. Sch Teitete das Feſt mit 
einer Bredigt ein, dann fangen die Schul: 
finder deutjche und ruſſiſche Lieder, tru- 
gen auch in beiden Sprachen Gedichte vor, 
ebenjo auch der Sängerdhor. Es waren 
auch viele deutſche und öſterreichiſche Of 
fiziere zugegen, die ebenfalls ihre Lieder 


in deutjcher, ruffiiher und böhmiſcher 
Sprache erjchallen Liegen. Sa, es kam 


joweit, daß auch die Wacht am Rhein ge 
jungen wurde, denn die Feindichaft war 
verichwunden. Das ganze Bublifun war 
befriedigt. Das Beſte aber war, da nun 
auch die Zeit unjerer Befreiung gefommen 
war. Einer nach dem andern befam dir 
Erlaubnis zur Heimfahrt. Doch unſere 
Erlaubnis verzog ſich bis zum 12. Mai, 
welches uns aber ganz recht war, da im 
Winter zu reifen zu beichwerlich war. 

Am 18. Mat 1918 verließen wir Birsf, 
beitiegen ein überfülltes Schiff und fuhren 
die Bella jtromabwärts bis zum Fluß Sa 
ma, auf demſelben bis zur Wolga, auf 
der Wolga jtromaufwärts bis Niſhny 
Nomwgorod. Dort beitiegen wir die Bahn 
und fuhren bis Mosfau, wo wir 5 Tage 
warten mußten, ehe uns ein Zug aufneb- 
men fonnte. Wir wurden aber qut un 
torgebracht und verpflegt, denn bier lag 
damals viel deutjches Militär. Endlich 
war ein Sanitätszug bereit, uns aufzu 
nehmen und uns über Smolensf, Orticha 
nad) Malo-Datihraja zu bringen, nahe 
der deutjchen Grenze. Hier mußten wir wie- 
der 5 Tage bei mangelhafter Verpflegung 
und in hölzernen Baraden warten, bis 
wieder ein Zug uns weiter befördern 
fonnte. Die Reiſe bis bierber auf der 
Bahn wäre nicht jo gut abgegangen, wenn 
nicht die allmädhtige Hand des Herrn 
über ums gewaltet hätte. Viele Mugen 
ibauten auf das bischen Hab und Gut, 
das wir mitführten. Einige unjerer Mit 
reifenden in demielben Zuge wurden be 
raubt. Bon Malo-Datſchnaja fuhren wir 
licherer, denn auf jedem Bahnbof jtand 
deutjches Militär bis Ticherfaßt am Dnje 
der, von dort bis Odeſſa itand öſterreichi 
ſches Militär. 

Am 11. Juni famen wir, von der Hand 
des Serrn geführt, in Odeſſa an. Ich te- 
Isgraphierte dann nach Neuburg und die 
lieben Brüder holten uns mit 2 Wagen 
ab. Die Freude des Wiederjehens war 
groß. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Der Herr hat alles wohl gemacht! 
Muc bis jegt find wir vor jeder Miß— 
handlung und Schädigung bewahrt ge- 
blieben, obwohl wir manche Ueberfälle 
hatten; aber wenn jie meine deutjchen Pa— 
piere lajen, zogen jie mit allen Rejpeft 
ab. Einquartierung haben wir aber aud) 
oft gehabt und das hat dazu beigetragen, 
daß unſer Borrat wenig geworden. 
Meine lieben Kinder, ich erzähle dieje 
Erlebniſſe nicht gerne, denn fie erregen 
jedesmal jo wehmiütige Gefühle in mir, 
aber Euch und den vielen andern lieben 
Befannten in der neuen Welt zuliebe ha- 
be ich dieje Zeilen niedergejchrieben. Mein 
Serzenswunjch ijt, dab dieje Zeilen Euch 
alle bei beitem Wohlergehen antreffen 
möchten. 
Will 
Wirfen 


noch) etwas bon meinem jekigen 
berichten. Der Herr baut nod) 
Sein Haus, wiewohl in  Fiimmerlicher 
3eit. Viele find diefen Winter befehrt 
worden und wir hoffen, ein jhönes Tauf- 
fejt feiern zu können. Das Reiſen aber 
iſt jeßt jehr bejchiwerlich, denn ich muB die 


Streden, die ich früher mit der Bahn 
fuhr, jet alle per Achſe machen. Sch ba 


be 22 Stationen zu bedienen und wenn 
ich die Gemeinde bereit habe, dann babe 
ich an 800 Werjt zurückgelegt. Diejes will 


mir bei meinen 70 Jahren manchmal 
ihon etwas jchwer fallen. Dod ich fann 
dem Herrn nicht genug danfen, das Er 


mir jo gute Gejundheit jchenft. Ich füh 
le mich mandymal noch jo kräftig wie frü 
ber. Sch habe meine Schwaben jehr lieb 
und genieße auc von ihnen vielmehr Lie 
be, als ich veriti.ne. Es tut mir herzlich 
leid, daß fie jo hart heimgejucht werden. 
Doc) iſt bis jegt von unjern Geſchwiſtern 
feines Hungers geitorben, wohingegen 
bon den andern jchon viele dem Hunger 
tode erlegen find. Ganz bejonders wer- 
den die binweggerafft, welche voriges Ihr 
jo aufs Zeilen verjeffen waren und Die 
jih mit fremdem Gut bereichen wollten. 


Sn Gr. - Liebenthbal, wo umjere beiden 
Söhne wohnen, tt die Sterblichfeit am 


größten. Es bat Tage gegeben, an wel- 
chen 25 Leichen waren. Drei an einem 
Tage waren auch schon bei uns. Die 
Sand des Herrn lajtet jchwer auf ums 
doc iſt fein rechtes Beugen vor Ihm. 

Ener durch Jeſu Liebe aufs Innigſte 
verbundener J. M. 

„Zionsbote“ und „Vorwärts“ ſind ge— 
beten, zu kopieren. 


Hilfswerk-Notizen. 


(Geſammelt von Vernon Smucker.) 
* * * 


* * 


Kabelgramme, die in der letzten Woche 
eingingen, deuten an, daß die 25 Trafto 
re, die vor einigſer Zeit nach Rußland ge- 
jandt wurden, jeßt auf dem Feld dort 
ſind umd um Sirje Zeit bat das Pflügen 
fiir die Herbitiant wahrscheinlich ſchon be- 
gonnen. Br. Hiebert, der die Traftore be- 
aleitete, beansfichti te das Mbladen in 
Odeſſa und das Meiterjenden nach Aler- 
androwsk. Die Vereinbarung mit der Re- 
gierung iſt abgeichloffen und unterzeichnet 
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und jede Abmachung ſcheint günſtig, er: 
folgreiche Arbeit in diejer Richtung jofort 
zu beginnen. 


* * * 

Die Vorkehrungen für die Abreiſe der 
Geſchwiſter D. M. Hofer, aus der Krim 
mer Bridergemeinde, nad) Rußland wer 
den abgejchlojjen. Sie werden ungefähr 
am 7. Oftober nad) dort abfahren, wo ſie 
unter dem Mennonitiichen Zentral Komi— 
tee Arbeit in dem rufjischen Hilfswerf auf- 
nehmen werden. Br. und Schw. Hofer 
jind tätige Arbeiter und jtanden jeit län- 
gerer Zeit in der Miffionsarbeit in Chi- 
cagoe. Wir mwünjchen ihnen einen nüßli 
den und erfolgreihen Dienjt unter dem 
reihen Segen unſeres himmlischen Vaters. 

* * * 

Folgend iſt ein Bericht über Br. P. 
C. Hiebert, welcher kürzlich nach Amerika 
zurück kehrte, der von der American Relief 
Adminiſtration an verſchiedene Blätter 
ausgeſandt wurde. Dieſer Bericht wird 
für viele Leſer von großem Intereſſe ſein: 

Moskau, den 10. Juli. Eine Medaille, aus 

Kugeln gegoſſen, die ſie aus den Wänden ih 
rer Häuſer entfernten (Gold oder Bronze war 
nicht da, davon eine zu bverfertigen), wurde 
bon den Bewohnern von Chortig Roſenthal 
in Süd Rußland an ®. C. Hiebert von Hills- 
boro, Sanjas, dem Borjiger des American 
Mennonite Relief, übergeben. 
‚ Die eine Seite der Medaille zeigt das Bild 
eines Mannes, der Brot an eine Frau und 
drei Kinder verteilt. Die andere Geite zeigt 
einen Dampfer, mit der amerifanifchen Flag- 
ge, und bat die deutjche Inſchrift: „Dank den 
Brüdern über dem Ozean. ‚Wir waren hung- 
rig und ihr habt uns gejpeijt'“. 

Herr Hiebert fährt heute von Mosfau ab 
nad) Amerifa und wird die Medaille mitneh- 
men. Die amerifanifchen Mennoniten baben 
mit der American Relief Adminiitration gear— 
beitet und machen Gebraud von der Majchi- 
nerie der größeren Organijation in der Ver— 
teilung der Unterjtüßung, die jie den menno— 
nitifchen Ortichaften in Sid Rußland brin- 
gen fonnten. Außer der Speifung der Men- 
noniten haben jie unterjchiedslos auch ande— 
ren Bewohnern der Anjiedlungen Nahrung ge- 
geben, ohne Rüdficht auf ihren Glauben. Nach 
Musjagen von Herrn Siebert haben. die Men: 
noniten bis heute ungefähr $200 000 für das. 
ruſſiſche Hilfswerk gegeben. Darin ſind aber 
die zehntauſend 510. — A.R.A. Nahrungs— 
mittelpakete, die an Einzelperſonen in den 
Vereinigten Staaten und Europa außerhalb 
Rußlands verkauft und an Vedürftige in Ruß— 
land gejandt wurden, nicht eingerechnet. Seit 
Nanuar und den Beitrag für dieſen Monat, 
830 000, eingerechnet, haben die Mennoniten, 
wie Herr Siebert jagt, $180 000 im ruſſiſchen 
Hilfswerk ausgegeben. 

* * * * * 


Son hier und dort. 
* * 


* 

Eine Leſerin von Gretna, Man. ſandte 
85.00 für einen Food Draft an D. Anto— 
noff, Poſt Halbſtadt und $2.00 für Miſ— 
ſionar Bartel, China. Der Food Draft 
wurde durch einen Ueberſchuß von einem 
anderen Einſender voll gemacht und abge— 
ſandt, auch das Miſſionsgeld wurde an die 
betr. Adreſſe geſandt. 

* * * 

Sohn Schillereff, Caſhmire, Waſh. ſen— 
det Zahlung und ſchreibt: Seit dem 6. 
Juli find wir umgezogen von Waterville, 
Wafh. nad) bier. ch habe mir nahe bei 
Droden im Wenotchee Tal 20 Acer Land 
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gefauft. Davon jind 7 Acker Apfelgar— 
ten. Die Ernte ijt gut. Es gefällt uns 


“bier ganz aut, denn es it eine Deutjche 
Kirche bier und da haben wir jeden Sonn 
tagmorgen Sonntagjchule und. Gottes 
dienit und am NWachmittag  Gebetsper 
jammlung und am Abend Sugendverein. 
Da fann man Sich recht zu Hauſe füblen, 


bejonders mit Brüdern im Seren. Das 
jollte umjer erjtes jein, wenn wir eine 
neue Seimat gründen wollen, daß wir 
nicht allein leiblichen Gewinn baben, jon 
dern auch geijtlichen. 

Wm. Bergen, Clarfs Croſſing, Sasf. 
iendet Geld für einen Food Draft und 
für die Rundſchau an Jakob Beter Ber 
gen, Wiejenfeld und jchreibt: Sn Num 
mer 24 der Rundſchau babe ich in der 
Liſte der Notleidenden auch von Jakob Be 
ter Bergen, Wiejenfeld gelefen. Das ift 
wabrjcheinlicyp mein Bruder. Men Bru 


der war eine Zeit Schullehrer in Wieſen 
feld, nachher bat er auf einem Chutor 
dewohnt. Wir waren 6 Geichwiiter, Ja 
ob, Beter, Wilhelm, Dietrich, Maria und 
Katharina. Jakobs Frau it eine gebor? 
ne Wenfeld. Eltern find mit den 
andern Sindern, außer Safob anno 1876 
nad) Amerika ausgewandert. Peter ifi 
jeinerzeit geitorben, auch Dietrich ijt die 
jes Frühjahr geitorben. Wenn die Rund 
ihm dort von jemand gelejen wird, möch- 
te jemand dem Bruder Dieje Zeilen zu 
itellen. (Dieje Nummer wird jehon an 
ihn gelandt. Editor.) 


* 


Die 


Sacob E. Benner, Hepburn, Sasf. jen- 
det einen Brief aus Rußland ein, in dem 
Sohann Jak. Krahn, Kitſchkas No. 12 
Drenburg nach Bekannten feiner Eltern 
jucht. Sein Bater ijt Jakob Georg Krahn, 
die Mutter Helena Johann Bergen von 
Schönhorſt. Seines Baters Tante it B. 
Zilizfi und dann find Ewerts aus Chor 
titza und die Vettern der Mutter ſind 
Bergens. Sie bitten um Unterſtützung, 
da jie arm find und Not leiden. 

* * * 

K. P. Epp, Henderſon, Nebr. jendet 
einen Brief ein von Corn. Epp, Gronau, 
in Weſtfalen, Deutjchland, Albertitr. 29. 
den diejer an ihn gejchrieben hat. K. P. 
Epp bemerft hierzu, daß er nicht der Ver— 
wandte diejes Mannes tft und bittet, durch 
die Rundſchau die rechte Berjon zu juchen. 
Corn. Epp, Deutichland jchreibt: Ich, 
Cornelius Heinr. Epp bin ein Flüchtling 
aus Rußland, ein Enfel von Cornelius 
Heinrich Epp, Nojenhof, Jekaterinoslawer 
Gouv. und ſtamme aus Roſenort, Mo— 
lotſchna Kolonie, Taurien. Meines Groß— 
vaters Bruder heißt Peter Epp und wan 
derte aus nach Amerika. 

Da K. P. Epp, Henderſon nicht der 
Verwandte dieſes EC. Epp iſt, bittet er, 
der rechte Verwandte möchte ſich melden. 
Wenn er an die Rundſchau Office berich 
tet, jenden wir ihm den Brief zu. 

* * * * * 


Gebet ijt der bittende Glaube, Danfja- 
gung ijt der nehmende Glaube. 


Mennonitiihde Rundſchau 


Miſſion. 


China. 


* * * 


Kar Eh om, Chihli, China, den 7. 
Auguſt 1922. Teure Freunde! Die Gna— 
de Jeſu Chrifti zum Gruß! Wir ſind 


dem lieber Gott jehr dankbar, daß er uns 
is auf Diefe Stunde erhalten und mit 
ichonender Geduld getragen bat. Wir find 
froh, wir das einfache und doch ſo 
umfangreiche heilbringende Evangelium 
Jeſu Chriſti verkündigen können und es 
iſt erfreulich, und ſtimmt uns zu Dant— 
barfeit, dal nicht blos eine große Schar 
ichon als Gerettete des Herrn daſtehen, 
jondern daß aus diejen auch eine Anzahl 
der Verkündigung des Evangeliums 
gewidmet haben. Mich m diefen Som 
mermaten jind eine Anzahl Studenten 
als Boten des Evangeliums tätig. Die 
Arbeit nimmt zu und dehnt jich aus. Die 
Gelegenheiten vermehren ich und werden 
erößer. Die Miſſionare jehen diejes und 
möchten um jo eifriger an die Mrbeit ge 
ben. ° Mber finanziell bat die Millionsar- 
beit in letter Zeit jehr gelitten. Miſſio 
nare, jchon 5 Sabre im Felde, haben moch 
iicht ihre Miſſionshaus, jondern leben in 
chineſiſchen Hütten. Schulhäufer, Wer: 
ſammlungslokale umd andere Bauten müſ 


da 5 


ſich 


ſen entweder aufgeſchoben werden oder 
halb fertig liegen bleiben. Die Zahl der 
eingeborenen Evangeliſten und sonjtigen 
Arbeiter muß vermindert werden. Finan 


zielle Berjprehungen von Seiten der Mij- 
tion fönnen nicht gehalten werden. In 
einem Wort, das Broblem der Mittel halt 
Die ganze Mrbeit auf und bverurjacht viel 
Schwierigfeit. 

Wir willen, dal Ddiejes Gottes Arbeit 
it und daß Er uns erwählt bat, als jei 
ne Boten bier zu jtehen und wir wijjen 
auch, dal; die Gejchwijter daheim ein Herz 
jür die Arbeit des Herrn haben. Sie ha- 
ben das ja in der Bergangenheit wieder- 
holt gezeigt. Aber wo liegt nun die Ur- 
jache diejer Not? it es nicht darin, dar; 
die lieben Geſchwiſter zu bejchaftigt find 
in der Notlinderung Rußlands? Sicher- 
lich, die Not dort iſt groß und Hilfe muß 
ven Glaubensgenofjen Ddafelbit gebracht 
werden, aber unjere Miflionsarbeit im 
Seidenlande darf auch nicht vernachläfiigt 
werden. Much bier gilt das Wort: Das 
eine jollt ihr tun, das andere nicht laſſen. 
Es liegt eine große Gefahr dor uns, näm— 
fich, dag wir im Eifer für eine temporäre 
Arbeit unſere permanente Mifjtionsarbeit 
vernachläjligen umd ruinieren. Wir möch- 
ten daher Euch bitten, jene Arbeit zwar 
nicht aufzugeben, bis die Gefahr vorüber 
it, aber durch doppelte Anjtrengung auch 
für die Miffton zu jorgen, ſodaß auch dort 
die Miſſionare mit Freuden ihrer Arbeit 
nachgeben fönnen und das MWerf des 
Herrn gedeihen möge Wir find Eure 
Boten und bedürfen Gurer Gebete und 
Eurer Unterjtügung. Laſſet uns in der 
jo prüfenden Zeit aufraffen und in der 
Kraft des Herrn wie ein Mann für die 
Sache des Herrn dajtehen! Euch alle der 





13. September, 


Gnade des Herrn anempfehlend, verblei- 
ben wir Eure Gejchwilter im Herrn 
95. u. Maria Bromn. 


* * * * * 


Rörreſpondenzen. 


Waſhington. 


* * * 
Monroe Waſh., den 28. Yuguit 
1922. Den teuren Gottesfrieden allen 


lieben Gottesfindern zum Gruß! 

Schon wieder ijt eine geraume Zeit ver- 
tlojien jeit meiner legten Korreſpondenz. 
Sch hätte wohl eher berichten jollen, da 
ich aber diejen Sommer in der Sägemüh 
le arbeite, um etwas zu verdienen, jo wird 
es ja klar jein, dag man dann nicht viel 
Seit zum Schreiben hat. 

Bon bier ijt zu berichten, daß, nachdem 
es eine lange Zeit trocden war, jo lange 
wie es wohl noch nie gewejen iſt, es wa 
ren 76 Tage ohne Negen, der Herr wie— 
der jeinen Segen gegeben bat und alles 
ift wieder erfriicht und es ſieht beinahe 
nad Frühjahr aus. Während Ihr Lie— 
ben weiter im Djten und Norden beichäf: 
tigt jeid, den goldenen Weizen einzuheim 
ien, jind die Leute bier bejchäftigt, das 
ichöne Obſt einzuheimjen. 

Der alte Onfel und Bruder Johannes 
Schrag, der dieſen Sommer jehr leidend 
war, mußte jich einer ſchweren Operation 
unterziehen. Er ijt jeßt, dem Herrn jei 
xob und Danf, wieder genejen und bat 
bier bei Monroe jeine Farm verfauft und 
‚ft mit jeiner Frau wieder nad) Menno, 
Waſh. auf jein Land gezogen. Sein Bru- 
der Jakob Schrag, der in Soap Lake, 
Waſh. wohnte und da wohl weit und breit 
befannt iſt als Knochenarzt, iſt unlängjt 
von jeinem Leiden (Wajjerjucht) durch den 
Zod erlöjt worden und zur ewigen Ruhe 
eingegangen. Der treue Herr tröjte alle, 
die um ihn trauern und jchenfe allen ein 
frohes Wiederjehen droben im Licht bei 
Jeſu. 

Das „Häuflein“ bei Monroe iſt noch 
tätig für den Herrn. Wir haben manche 
Segensſtunde in Gemeinſchaft miteinander 
und mit dem Vater und Seinem Sohne 
Jeſu Chriſto. „O Jeſu, lieber Jeſu mein, 
Iſts hier bei Dir ſo ſchön, Was wirds 
für Wonne droben ſein, Wenn wir Dein 
Antlitz ſehn!“ 

Auch erwarten wir herrliche Segens— 
ſtunden in der nahen Zukunft, indem der 
Herr es jo gewollt, daß er einen Evan— 
gelitten nach Monroe jenden will um bier 
Erwedungsverfammlungen zu halten. Der 
Bruder fommt von Seattle und ijt ein 
rechter Schwede, jein Name iſt Lindbladt. 
So der Herr will und Gnade gibt, 
jolen die VBerfammlungen Sonntag, den 
3. Sept. anfangen und jollen im der 
„Sweediſch Miſſion“ Kirche, wo wir unſe— 


re VBerjammlungen halten, abgehalten 
werden. Bitte Gottes Kinder, für dieſe 
Verjammlungen zu beten. Mit einem 


berzliden Brudergruß an alle Leſer 
Euer J. D. Buller, Korr. 























1922. 
Manitoba. 

* * * 
Man., den 28. Aug. 1922. 


Druderperjonal und Edito 
Beiſtand ſei allen zum Gruß 


Yltona, 
Werte Leſer, 
ren. Gottes 
gewünſcht! 

Verſchiedenes veranlaßt mich. wieder an 
die werte Rundſchau zu jchreiben. Ich 
weis eigentlich nicht recht, wo anzufan 
gen, aber ich glaube, von dem Miſſions 
teit umd Kinderfeſt in Morden noch nicht 
berichtet zu haben. Es fand am30. Juli 
dort jtatt. Wir hatten dort unter grünen 
Bäumen im Morden Barf an beiagten 
Tage ein Doppelfejt und der Herr gab 
uns das allerichönjte Wetter. Es war ziem 
[ih warm, jo daß es ımter dem Dichten 
Laubdach, wo fi mur bier und da die 
Sonne mit einem freundlichem Blick durch 
ſtahl, jo recht angenehm war. 

Br, C. E. Bergmann, der jtattonierte 
Arbeiter dort, eröffnete das Programm 
mit einer furzen Ginleitung und Gebet. 
Ihm folgte Br. 3. F. Sawaßfy mit einer 
Miſſionspredigt für innere Million. Lei 
der kann ich die Schriftitellen, die als An 
fniipfungspunfte dienten, nicht angeben, 
weil es jchon jo lange ber iſt und ich es 
damals nicht notiert babe. Dann folgte 
Br. 9. S. Voth über äußere Miſſion. 

Nachmittags fand das Kinderfeſt jtatt 
Br. 3. 3. Hooge machte die Einleitung 
mit einem Schriftabjichnitt und Gebet 
Dann fam Br. Michael Klajien am die 
Reihe und Br. 9. S. Nempel folgte dem, 
auch Melt. Jakob Höppner und Melt. So 
bann Warfentin wurden nod die Gele 
genheit gegeben, etlihe Bemerfungen zu 
machen. Nun, wenn ich auch auf feine 
Einzelheiten eingebe, jo will ich doch jo 
viel jagen, dat alle Nedner fühlbar vom 
Geiſte Gottes geleitet wurden. Es wur 
de uns die Notwendigfeit der Mifiton 
und auch die Arbeit an und mit den Hin 
dern nad) allen Seiten hin klar und drin 
gend ans Herz gelegt. Much das, was 
von den Pindern und Eriwachienen gelte 
fert wurde, war zu Herzen gebend, und 
die ſchönen Lieder, die von den Morden 
Sängern ımd dem Winfler Chor mit Or- 
gelbegleitung vorgetragen wurde, waren 
erhebend und verberrlichten die Ehre Got- 
tes und verjchönerten das Feſt. Den 
Herrn ſei auch heute noch Danf für die- 
jen Tag! 

Seitdem ijt beinahe ein Monat veritri- 
chen, indem die Farmer ganz bejonders 
ihre Mufmerfjamfeit auf ihre Acer lenk— 
ten, weil es Ernte- und Drejchzeit iſt und 
fie würden ganz und ausjchlieglich von 
diefem eingenommen fein, wenn nicht der 
l. himmlische Vater bier und da mand)- 
mal einen Riegel vorfchieben würde, der 
uns jagt: Halt! jtehe till und beſinne dic) 
einmal, wo du bijt! 

So geſchah es am 18. d. Mts. in un— 
ſerm Städtchen Mltona, indem der 1. 
Prediger Bruder Iſaak Bergen in nod) 
früher Morgenjtunde einen Schlaganfall 
befam, der ihn nah 61% Stunden ent- 
jeelte. Er hatte fih mit einem ſeiner 
Nachbaren beredet, an diefem Tage bon 
einer in der Nähe dreichenden Machine 


Mennonitiihe Rundihau 


Spreu zu fahren für den Winter. Fol 
gedefjen war er etwas früher aufgejtan- 
ven um alles. bereit zu machen, fam-aber 
nicht dazu, das geplante auszuführen, 
dann bie es: Bis hierher und nicht 
weiter! Wie mir gejagt wurde, hat er 
jein Xeben auf etwas mehr denn 68 Jah 


re gebracht. Weitere Gingelbeiten ſind 
mir nicht befannt, 
m 13. d. Mts. wurde unweit Lowe 


Farm ein noch junges Ehepaar, namens 
Stanz Banmans, welches 11 Jahre: und 
einen Monat im Eheſtand gelebt, beer 
digt. fielen dem hin und wieder 
herrſchenden Typhusfieber zum Opfer und 
hinterlaſſen 2 Kinder. Näheres weiß ic) 
auch hier nicht zu berichten. Vor eini 
gen Tagen las mein lieber Gatte von 
einem Unglück nabe Hasfett. Ein Mann, 
Peter Fehr, war mit einer Fuhre Wei 
zen gefahren und hatte 2 Fleine Jungens 
auf Dderjelben gehabt. Auf einmal batte 
einer aufgejchrieen und als der Vater Tich 
umgejchaut batte, war das Kind herum 
tergefallen und mit. der Fuhre über den 
Kopf gefahren und war eine Leiche. Welch) 
cin Schmerz für die Eltern! 

Beute, als mein Mann wie gewöhnlich 
mittags mit der Bojt beimfam, jagte er: 
Es iſt schnell ein Unglück in der Stadt 
palliert! Was denn? war mein Frage. 
Er jagte: Beter Brauns ältelter Sohn, 
ungefähr 14 Sabre, iſt beim Glevator um 
die Stange, welche von der Meajchine 
ach dem Elevator geht, gewicelt und it 
beinabe tot. Als ich aber nach einer 
Stunde übers Phon fragte, war er jchon 
tot und joll jeher zerichlagen jen. MI 
Diejes und noch manches andere legt der 
Herr uns in den Weg, damit wir mal jtil 
fe jteben und nachdenfen jollen, wo wir 
jo recht find. Mlles eilt und haftet, als 
ob es die lebte Stunde iſt und wenn wir 
Durch jowas auch mal etwas aufgerütteli 
werden, leitet es uns zur Buße? Glau: 
ben wir daran, dal im nächjten Augen— 
blick äbnliches über uns fommen fann? 
Sollte es nicht das bei uns bewirfen, daß 
wir mit dem Pialmisten in Pſalm 39 
Vers 5, 6 und 7 ausrufen jollten: Serr, 
lehre doch mich, daß es ein Ende mit mir 
baben muß und mein Leben ein Ziel bat 
und ich davon muß ujm.? 

Nun ja, unfer Leben bat ein Ziel und 
wir müſſen davon und Gott ſei Tanf, daß 
wir bier eine Zeit haben, in der wir uns 
vorbereiten fünnen, daß der Tod fein 
Schreden fir uns fein darf, aber — wenn 
wir dieje Zeit, Gnadenzeit, verjcherzen 
und dann unjer Xeben jo plößlich ein En- 
de bat?! Unſer Wunsch und Gebet it: 
Herr tröfte alle jchwer Betroffenen und 
laß uns alle Deinen Ernst und Deine Gü— 
te darin ſchauen, den Ernjt an denen, die 
gefallen find, die Güte aber an ums, jo- 
fern wir in der Gnade bleiben, jonit wer- 
den auch wir abgehauen werden. Röm. 
11, 22, 

Nun möchte ich noch kurz berichten, daß 
wir, d. b. ımjere Co. das Drejchen heute 
beendigt hat. Die Ernte ift bon mittel- 


ei 
SIE 


mäßig bis jehr aut zu bezeichnen, dem 
Herrn jei vielmal Danf dafür! Das Wet- 
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ter ijt jhön, hin und wieder etwas Regen, 
weldyer dann eine Fleine Erholung er- 
laubt. Froſt hatten wir noch) feinen. Aus 
den Gärten gibt es von allem für uns und 
noch etwas für die Rußländer, die wir, 
wills Gott, noch zum Winter erivarten. 

Wollte noch joeben von Schweiter Lena 
9. Diicf berichten, die jeit Ditern kränk— 
lich) und zulegt noch jo 5 bis 6 Wochen im 
Bett gewejen it, hörte aber gerade über 
Phon, daß fie heimgegangen ijt. Sie war 
ein Krüppel von klein auf, jonjt verhält- 
msmäßig ziemlich munter. Sie bat ihr 
Xeben gebracht auf 29 Sabre, 2 Monate 
und 21 Tage. Sie hatte Herzleiden und 
Rheumatismus. Wir gönnen ihr die Ru— 
be. Sie hinterläßt ihre Eltern und eine 
große Anzahl Geſchwiſter, die Gelegenheit 
hatten, ihr ruhiges geduldiges Leiden zu 
jehen und ihr die legten Yiebesdienite zu 
erivetjen. 

Zum Schluß noch einen Gruß an alle 
und an den Editor und Familie mit Pſalm 
28, M. E. Korr. 


* * * 


Saskatchewan. 
* * * 


Diler, Sask. im Auguſt 1992, Wer- 
ter Editor! Da ich jchon jeit geraumer 
Zeit, ich glaube, es find wohl drei Monate, 
nicht Für die Rundſchau gejchrieben habe, 
jo fühle ich mich jchuldig, etwas von hier 
zu berichten. Zuerſt einen jchönen Gruß 
an die Brüder Winfinger und Neufeld. 
Ich wünſche Euch gute Gefundheit und 
viel Segen in Eurem Beruf! (Herzlichen 
Danf für den Segenswunſch. Wir erwi— 
dern den Gruß von Herzen. Die Edito- 
ren.) 

Die Urſache, dab ich fo lange gewartet 
habe, iſt eritens, daß es eine jehr drode 
Zeit it und zweitens: Als ich in der 
Rundſchau fand, dab der Editor nach Ca- 
nada fommen wollte, jo war ich der fe- 
jten Hoffnung, Du würdeſt aud) bis Sasf. 
reichen, daß wir uns perfjönlic in Oſler 
fennen lernten, aber leider iſt meine Hoff- 
nung zu Waffer geworden. ch habe aus 
Deinen Reifeeindrücden in der Rundſchau 
erfehen, daß Du garnicht bis Sasf. ge- 
weſen biſt, jchade. Aber hoffentlich wird 
es uns das nächite Mal glücen, wenn Du 
noch mal einen Abſtecher nal) Canada 
macht, nicht wahr? (Gewiß werde ich das 
nächite Mal jehr ſtark verfuchen, nad) dort 
zu fommen, wenn der Herr es jo führt. 
sm Sinn hatte ich es ganz am Anfang 
auch, nach dort zu fommen und gewif; 
nach Oſler, aber es ging diesmal nicht. 
Editor.) 

In meinem vorigen Brief vom Mai 
ichrieb ich, was wir dann für jchönes Wet- 
ter hatten. Genug Regen zum Wachſen 
und darauf folgte gewöhnlid warmer 
Sonnenjchein. Als der Juni erjt anfing, 
gab es große trodene Stürme, e8 ſchien 
auch öfter nach Regen geben, aber das war 
auch alles. So ging der Junimonat dur, 
e8 gab kleine Strichregen, aber nur weit— 
läufig, man hörte dann öfter jagen: Wenn 
der Juli uns nicht mehr Regen bringt, 
dann gibt es wieder eine Mihernte. Das 
Setreide machte Fleine Fortichritte im 
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Wachſen, aber der Regen kam nicht. Es 
fing an, immer wärmer zu werden, von 
25 bis 30 Grad R. im Schatten. Das 
Getreide befam Mehren und befam aud) 
ihönes Korn, und mın, da ich diejes ſchrei— 
be, brummen auf mehreren Stellen jchon 
die Dreſchmaſchinen. Der Weizen gibt 
bon 10 bis 15 Buſchel vom Ader, aud) 
hörte ich, daß & auf Stellen 25 Bujchel 
vom der gegeben hat, alſo fünnen wir 
nicht von einer Mißernte jprechen, jondern 
Gott danfen für den gejchenften Segen. 
Man kann nicht anders jagen, als das 
Getreide ift aus der trodenen Erde auf- 
gewadjien, denn wir haben einen jehr trof- 
fenen Sommer gehabt. 

Am 5. August fam der erjte Regen, ad), 
wie erfrifcht das alles in der Natur nad) 
fo langer Trodenheit. Für ung Men- 
ichen zu bejehen, war es auch höchſt nö- 
tig, denn im Garten fing das Gemüſe an, 
fehr zu leiden. Bejonders die Kartoffeln 
waren auf vielen Stellen ſchon am Ber- 
trofnen. Da es nun nad) dem erjten Re- 
gen ſchon mehrere Mal ſchön geregnet hat, 
hat fi in den Gärten noch vieles jehr 
erholt. Gurfen gibt es ſehr viel, die ha- 
ben feinen Wert im Handel, Barjtand 
auch jehr viel auf Stellen, was in diejer 
Nordgegend aud; mit der Zeit reif wird, 
wenn fein Froſt dazmwijchen fommt. 

Zu meiner großen Freude fand ich in 
Rundihau Nummer 32 einen kleinen Auf- 
ja von meiner Nidhte aus Rußland, Frau 
David Letfemann, Dorf Warwarowfa. Ich 
fönnte der I. Nichte wohl über alles Auf- 
ihluß geben, wonach jie fragt, aber id) 
weiß nicht, ob da wo in ihrer Nähe die 
Rundihau gelefen wird, denn diejer Brief 
it nur an Sohann J. Letfemanns ge- 
fchrieben. Auch fand ich im jelbiger Rund— 
ſchau einen langen aber. traurigen Brief 
bon meinem Vetter Gerhard Siemens, 
Dlgafeld, Rußland. An Di, I. Freund, 
will ich etliche Worte richten, denn wie ic) 
aus dem Brief erjehe, ift für Did Lie 
Rundihau auf 6 Monate bejtellt, aljo bin 
ich der feiten Hoffnung, daß Du dieſe we- 
nigen Zeilen zu lefen befommen wirſt. 
Sc jchiete Dir am 14. Januar 1922 ei- 
nen Brief, befam aber feine Antwort da— 
rauf. Anfangs Juni ſchickte ih Dir und 
Deinem Br. Heinrich jedem 10 Dollar in 
Food Drafiten, befomme aber bis heute 
auch noch feine Nachricht, ob Ihr die er- 
halten habt. Du jchreibjt, da die Zu— 
funft für Euch jehr dunfel ift und Ihr 
nur noch einen fleinen Vorrat habt auf 
eine furze Zeit. Ach, es ift traurig, wenn 
‚man die Briefe aus Rußland lief. Man 
fönnte Euch wohl mehr helfen, wenn ich 
wüßte, dab Ihr es erhalten würdet. (Was 
man jeßt dur) uns an die WR. A. jchiekt 
für Rußland, iſt jo ficher, wie etwas jein 
fann, dab es hinfommt. Wenn es nicht 
binfommt, dann erhält der Sender fein 
Geld zurüd. Editor.) 

Die Ernte fällt bier nur klein aus, 
aber bier. it doch von allem genug, an 
Nahrung und Kleidung haben wir bis 
jetzt noch feinen Mangel gehabt. Der Hei- 
land jagt: Wenn ihr Nahrung und Klei— 
dung habt, dann laſſet euch genügen; aber 
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Neue Mennonitenfirde. 


Die neue Mennonitenfirche zu Butter- 
field), Minn. durfte am 6. Auguſt bei 
günftigem Wetter und guter Beteiligung 
eingeweiht werden und der Serr gab jei 
nen Segen dazu. Da die Gemeinde nur 
flein it, war das Unternehmen mit et- 
was Sorge verbunden. Aber im gläubi- 
gen Aufblif zum Herrn und in freudiger 
Zuverfiht auf jeine Hilfe wurde das 
Werk unternommen Wit vereinter Kraft 
ging die Gemeinde an die Arbeit und man 
mußte oft ftaunen, was fertig gebradjt 
werden fann, wenn Cinigfeit da ijt und 
das Wohlgefallen Gottes darauf ruht. 

Es war daher Sonntag, der 6. Muguit 


Butterfield, Minn. 


ein rechter Danf- und Freudentag für die 
Gemeinde. Am folgenden Sonntag, den 
13. Auguft durften als Erjtlingsfrucht 10 
junge Xeute durch die Taufe auf den 
Glauben in die Gemeinde aufgenommen 
werden. Sonntag, den 20. Auguft feierte 
die Gemeinde das Mahl des Herrn. Mit 
Freude und Dank ſchauen wir zurück auf 
die gnädige Leitung Gottes und mit freu- 
diger Hoffnung richten wir den Blick in 
die Zukunft mit der beftimmten Zuver— 
ficht, daß der Herr fein Werf weiter ge- 
deihen lafjen wird zur Ehre feines Na— 
men3 und zum Seile vieler Seelen. 


EEE 


wir Menjchen jtreben noch immer nad) 
mehr. Das Spricywort jagt: Se mehr man 
bat, je mehr man will, nie ſtehen jeine 
Wünſche jtil. So geht es bei Dielen. 
Menn Dir, lieber Freund, dieje wenigen 
geilen zu Gofichte fommen, dann jei viel- 
mal von mir gegrüßt. ch teile Dir zum 
Schluß noch mit, daß meine Eltern jchon 
längit tot find. 

Sch Fann noch berichten, daß am Sonn— 
tag, den 13. Auguſt 4 Perſonen im Nord— 
fluß ertranken. Näheres über das Un— 
glück werden die berichten, die in der Nä— 
he wohnen. Im Dorf Grünthal wurde 
am 12. Auguſt K. Frieſens liebe Gattin 
zu Grabe getragen. Sie iſt am 9. Auguſt 
in Saskatoon im Hoſpital geſtorben. Alt 
geworden iſt fie 55 Jahre, 24 Tage. Sie 
binterläßt einen betrübten Mann und eine 
Anzah! Rinder, von denen die meilten ver- 
beiratet Find. ch denke, Frieſen wird 
jelver der Rundichau einen Bericht über- 
geben von ihrem Leiden und Abjcheiden. 

Für diesmal werde ich jchliegen. Grü- 
bend zeichnet S. Martens. 


* * * * * 


Sehet, welch eine Liebe hat uns der Va— 
ter gejchenft, damit wir Gottes Finder 
beißen möchten! Darum fennt uns die 
Welt nicht, weil fie Ihn nicht kennt. 

1. Joh. 3, 1. 


Hachrichten aus Rußland. 


An unjere amerifanifdyen Freunde. 


Durch die langjährigen Wirren in un- 
rem Xande ausgearmt, famen wir im 
vorigen Herbſt nad) der jchweren Mißern— 
te in eine fchwierige, ausfichtslofe Lage. 
Ohne Mleider, ohne Brot, ohne Arbeit. 
Noch ehe der Winter hereinbrach, Tugte 
der Hunger arihfend durch) mande Fen- 
ter. Mit Schaudern ſah ihn mancher 
Vater, mit ftillem Grämen mande Mutter. 
Es gab Schweres zu ertragen, anzııhören, 
anzuſehen; immer ſchwerer geſtaltete ſich 
die Lage, und für manche von uns, wohl 
für einen größern Teil, wäre der Hunger— 
tod das ſichere Los geweſen, hätte nicht der 
liebe Gott im fernen Amerika Leute er— 
weckt, die ein Herz für die Not anderer 
haben. Etliche Wochen nun ſchon dürfen 
wir unſeren brennenden Hunger ſtillen an 
dem, was Sie, unſere lieben Wohltäter, 
uns darreichen. Was ſollen wir dazu ſa— 
gen? was ſollen wir ihnen geben? Wor— 
te des Dankes? Nehmen Sie fie. — Doch 
das iſt nicht genug. Ihr Lohn ſoll fein: 
das danfbare Lächeln gefättinter Kinder. 
— No) mehr: Ein gefundes Gedeihen der 
Kleinen, die ſonſt fiech, Franf und lebens— 
unfähig waren. Mehr: ein zufriedener 
Dankesblick unferer Alten und Kranken. 
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%a, noch mehr: Das Leben jelbjit unjerer 
Kinder jei Ihnen ein lebendiger Danf und 
ein Entgelt für das, was Sie an uns ge 
tan und fun. 
Dir Sungernden. 
Fürſt nwerder, 13. April 1922. 
Halbjıadt Bolojt. 
* 


* * * * 


Herrn Alvin Miller 

z. Zt. Charkow 

Für das mir durch Herrn Slagel über 
ſandte Paket Kleidungsſtücke, ſpreche ich 


Ihnen hiermit meinen verbindlichſten 
Dank aus. Ich werde die geſpendeten Sa— 
chen ſtets als ein teures Andenken an 


Herrn Kratz betrachten, an den erſten in 
unſerer Kolonie erſchienen Vertreter der 
amerikaniſchen Hilfsaktion, von deſſen 
Verbleib und Schickſal wir, leider, bis 
jetzt ohne Nachricht geblieben ſind. 

Das Geſchenk machte mir und meiner 
Familie eine große Freude, zumal, da wir 
an jenem Tage, als das Paket ankam, ein 
großes Unglück hatten: man hatte uns die 
wenigen Brodufte, die uns nod) geblieben, 
in der Nacht gejtoblen. Bol Kummer und 
Sorge blicfen wir in die Jufunft, doch ehe 
die Sonne unterging verwandelte jich die 
Trauer in Freude, und diejer Tag joll uns 
Mut geben, nicht zu verzweifeln, aud) 
wenn die ftürmijchen Wellen der böjen 
Zeit uns zu verſchlingen drohen. Gott jei 
gepriejen für das, was er durch gute 
Menjchen an uns getan bat! 

Berbleibe mit&ruß 

Ihr danfbarer 
Sermann WNeufeld. 
Halbitadt, Taurien, 
den 29. März 1922. 
* * * * * 

Auch ich ſpreche Ihnen, werter Herr 
Miller, ſowie all den guten amerikaniſchen 
Glaubensbrüdern meinen innigſten Dank 
aus. Es war für uns eine große Ueber 
raſchung, zumal wir im Auslande keine 
nahen Verwandten haben, und deshalb an 
eine Sendung ſpeziell für uns nie dachten. 
Unſere Kinder ſind überglücklich, beſon— 
ders die, kleinſten, ſie kommen oft am Tage 
und fragen, wo iſt mein amerifanijcher 
Baleto — Blouſe Schuhe u.j.m. 

Auch da unsere Kinder in der von Ih— 
nen eingerichteten Küche Nahrung erhal- 
ten, ift uns eine große Hilfe; ich möchte 
einem jeden, der etwas zu diejem guten 
Werke beigetragen hat, die Hand drücken 
und eim berzliches „Vergelts Gott“ zuru- 
ton! 





Anna Neufeld und Kinder. 
* * * * * 


An din Vertreter der American Menno— 

nite Relief Herrn Alwin Miller, Moskau. 
Schr geehrter Herr! 

Die Dorfsgemeinde Nojenort, im Be- 
liande von 486 Seelen wendet ſich an Sie, 
den Vertreter unjerer Brüder in Ameri- 
fa, und möchte mit nachfolgenden Zeilen 
einem längſt empfundenen Bedürfnis Aus- 
drudf geben und, dem innerjten Drange 
res Serzens folgend, Ihnen und allen 
Sipendern im fernen Amerifa unfern tief- 
en Danf für Ihre Hilfe ausjprechen. 

Als unſere leiblihe Not aufs höchſte ge- 


Mennonitifhde Rundſchau 


jriegen war, als Hunger und Tod dur) 
Zor und Straßen unjerer Kolonien zu zie 
hen begann, da war uns auch die Hiıfe 
am nächſten, va erfßiinen Sie auf cem 
Plane, nit Brot. „onat.lang ejjen wir 
nun Jon von dieſem Brot, vem „wanna“ 
das uns Gott vom Simmel gegeben hat, 
und das gejunde Ausſehen unjerer Kin- 
der legt wohl am beiten Zeugnis davon 
ab, wie groß und wirfiam die Hilfe tit. 

Sie haben aber nicht nur uniern Xeib 
geſpeiſt, Sie haben ihn auc) befleidet, und 
für Ddiejes doppelte Hilfswerf, für Dieje 
große Tat der Bruderliebe ſei Ihnen al- 
len aufs berzlichite gedanft! Möge an 
allen fröhlichen Gebern ſich erfüllen, daß 
Sott ſie „lieb“ hat! Möge dereinjt Ihnen 
allen die gnädige Antwort des großen 
Richters gelten: „Was ihr einem unter 
diefen Geringjten getan habt, das habt ihr 
mir getan!“ 

Wir aber wollen, im Vertrauen auf die 
Zufunft, dem Herrn ein „Eben-Ezer“ er- 
richten. Denn bi hieher bat der Herr 
geholfen, und wird auch weiter helfen!” 

sm Namen des Dorfes 

Das Ortsfommitte der A. M. R. 

Vorfigender: Wh. Cornies 
Sefretäar: A. Willms 
Riichenverwalter: br. Epp 

Mitglieder: Dav. Boſchmann, Iſ. Enns, 
Joh. Holgrichter. 

* * 


* * 


Dankſchreiben. 


Im Namen der Bevölkerung des Köp 
pentaler Rayons, drücken wir durch Sie, 
Herr Miller, allen Spendern in Amerika 
für die uns jo anhaltend und reichlich zu 
gedachte Hilfe unfern berzlichiten Danf 
aus. Der Herr vergelte es Ihnen. 

Den 28. Juni 1922. 
J. Dyck 
J. Thießen. 
Köppental — Saratov Gubernia. 


* * * * * 


Orlovo, den 4. Juli 1922. 
An die American Mennonite Relief 
Zu Händen des Präſes Br. P. C. Hiebert, 
Hillsboro, Kanſas. 

Die Sorge um die nächſte Zukunft 
treibt uns an, jeden Weg, der etwa zum 
Leben dienlich ſein kann, zu benutzen, aus— 
findig zu machen. Die ſichere Ausſicht auf 
wirtſchaftliche Hilfe ſowohl von Amerika 
wie auch von Holland iſt uns große Ga— 
rantie fürs Leben überhaupt. Wie kann 


man dieſe Vorſchläge baldmöglichſt ga— 
rantieren? Natürlich durch unverzügliche 
Realiſation derſelben. Leider raubt die 


dunkle Zukunft, die Unſtabilität der Ver— 
hältniſſe uns die Sicherheit und die Zu— 
verſicht energiſch loszuarbeiten. Es inllten 
aber nun alle, die an eine große oder we— 
nigſtens eine gute Zukunft in Rußland 
glauben, dieſen Glauben durch energiſche 
Wiederherſtellung der Wirtſchaft in Ruß— 
land betätigen. Und das abgeſehen von 
den wirtſchaftlichen Vorteilen rein ideell; 
das müßte auf die Pſychologie der Be— 
völkerung, die vielfach unſchlüſſig daſteht, 
einen großen Eindruck machen. 


Vor allem Saatgetreide. Vielleicht ei— 
nen Teil vom Auslande. Doch in ſoweit 
es möglich iſt, muß man plädieren es im 


x 


Inlande in Räte-Rußland jelbjt zu b jor- . 


gen. Es jind da einzelne Dajen — Wirte 
oder Gru’ pen die mehr oder munder 


gut eingejät haben, die aljo einen guten 

Teil der Ernte zu Saatforn abitehen fün- 

n.n und gern wollen. Das jollte man 

benußen, ob nun die Hilfsaftion oder die 

Aktien-Geſellſchaft dran jteht, denn: 

Il. Fallen die Transportfojten weg, 

2. Fallen manche andere Spejen der Aus- 
führung und Einführung weg. 

3. Eine riejige Zeiterjparnis iſt 
verbunden. 

l. würden mande, die die Summen über- 


damit 


geführt haben möchten ins Ausland, 
gewiſſe % abrechnen für ſolche Ope— 
ration. 


5. es wäre aflimatifches Getreide mit 

Garantie. 

Das müßte aber bald, bald geichehen, 
jonjt fommt man zu. jpät. Sodann 
fünnte man das Getreide durch die Organe 
des Berbandes unter Garantie zur Ver— 
teilung gelangen laſſen. Es müßte er- 
tens die Organifation und zweitens als 
innere Ordmung das einzelne Mitglied 
der DOrganijation gegenüber garantieren. 
Das macht die Sache jtabil. Ohne ſolche 
Balis zerfliegt die Hilfe. Denn wichtig 
tt, dab dies Saatgut für den einzelnen 
nur Vorſchuß ift, den man nach einem 
Jahr einfach oder auch zweifach zu re— 
tournieren hat. Mit dieſer gewonnenen 
Saat kann und muß man im zweiten Jah— 
re die Schwachen oder Schwächſten auf 
eben ſolche Weile zum andern Jahre unter 
die Arme greifen. So jollte man mehrere 
Sabre operieren. 

In einigen menn. Anſiedlungen wäre 
dies die einzige notwendige Hilfe, dieſe 
baben immer noch wenn auch etwas be» 
ſchränkt die Zugfraft des Arbeitspiehes. 

In manchen andern Anfiedlungen fom- 
men noc als notwendige Hilfe Traktoren 
in Frage. Dieje Frage ift klar und be- 
darf feiner Erläuterung. 

Ohne Schluß. Gejchrieben von 

B. 3. Yan. 
* * * * * 

Auszug aus dem „Protofoll No. 1” einer 
Verfammlung der Mennoniten-Öruppe 
zu Orechow, die am 25. April 
1922 ſtattfand. 

* * + 


Die Situng fand unter der Leitung des 
Bevollmächtigten der Orechower Menno- 
niten, Jacob Schellenberg, ftatt, dem es 
aleichzeitig zur Mufgabe gemacht wurde, 
auch Pas Brotofoll zu jchreiben. — 

Auf der Tagesordnung jtand folgendes 

Programm: 
I. Eine furze die Einteilung der aus der 
A. M. R. zu Schönwieje leihmweije erhal- 
tenden 4 Nahrungsmittelvafete borberei- 
tende Anſprache des Bevollmädhtigten nad) 
folgenden Bunften: 

1. Verfchiedene und entgegengeſetzte 
Wünfche der ‚„‚Mehr-Bedürftigen und 
der „Weniger-Bedürftiaen“. 

2. Die Lebensregel: „Gleiche Pflichten 
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gleiche Rechte“ ein Hindernis für 
die Einteilung nad) Bedürfnis. 

3. Gegenjeitiges Entgegenfommen führt 
zu löblicher Einigung in der bevor- 
itehenden Teilungsfrage, gibt Segen 
für jpäter und bezeugt chriſtliche 
Dankbarkeit für erhaltene Unterjtüt 
zung an Lebensmitteln. 

Il. Dedung der Transportfojten oben er 
wähnter Brodufte, d. i. einer Summe von 
2,300 000 Rubel in bar Geld. 

t. Feitlegung der Art und Weije fir 

die Verteilung der zuvor erwähnten 

Lebensmittel aus der A. M. R. 

5. Beſtimmung der Zeit und des Ortes 
der Musteilung der Produkte. 

6. Wahl der Annahme und Austei 

lungskommiſſion. 

Die an der Hand obigen Programms 
mit Stimmenmehrheit gefaßten Beſchlüſſe 
ſind: 

Beſchluß zu Punkt 1 im II. Teil: 

„Zur Dedung der Transportichulden 
im Betrage von 2,300,000 Rubel wird be 
ichloffen aus der Kaſſe 1,000,000 Rubel 
zu nehmen und zur Dedung des Reſtes 
der Schuld im Betrage von 1,300,000 
Rubel die zahlungsfähigen Seelen unjerer 
Sruppe (41 Seelen) mit 35,000 Rubel 
pro Kopf zu bejteuern, was einen Erlös 
von 1,440,000 Rubel gibt, der bei der 
Erhaltung der auszuteilenden PBrodufte 
eingetragen werden muB“. — 

Beihlug zu Punkt 4 im II. Teil. 

„Angeſichts deijen, da die Mennoniten- 
DOrganijation zu Orechow als jolche aus 
praftifchen Gründen damit rechnen muB, 
daß eine Einteilung der PBrodufte nad 
Bedürfnis und nicht gemäß getragener 
Pflichten zur Folge haben würde, daß die 
„Weniger Bedürftigen” in Zufunft der 
Mennoniten-Organijation die umbedingt 
notwendige Interjtügung an Geldmitteln 
verwehren würde, bejchliegt man die zur 
Verteilung vorhandenen PBrodufte in fol- 
gender Proportion zu verteilen: 

a). Nah dem Grundſatz: „Gleiche 
Pflichten — gleihe Nechte“ zu gleichen 
Teilen. d. i. auf 62 Teile: Mehl 5 Bud 
12 Pfund, Reis 2 Bud 13 Pfund, Zucker 
37 Pfund. 

b). auf 43 Teile: Kakao 9 Pfund. 

c) auf 42 Teile: Kofosbutter 35 Pfund 
Bohnen 19 Pfund. 

d) 84 Biüchfen Milch: 

1) Auf 62 Perjonen je 1 Doſe ergibt 
62 Büchjien. 


2) Muf 8 Berjonen ohne Kühe je 2 
B. 16 Büchſen. 
3) Auf d. Familien mit Rüben je 1 


B. 6 Büchſen. 
Sn Summa 84 Büchſen. 
Be'chluß zu Bunft 5 im II Teil. 

„Es wird bejtimmt, die Produfte mor- 
gen, am 26. Mpril, im Quartier des Be- 
vollmäctigten um 5 Uhr abends nach dem 
unter Punkt 4 gefaßten Beſchluß auszutei— 
len.“ 

Beſchluß zu Punkt 6 im II. Teil. 

„In die Annahme und Austeilungs- 
‚Fommiffion werden gewählt: 

1. Jae. Schellenberg, als PVorfitender 
. der Kommiſſion. 


Mennonitiihe Rundſchau 

Als Mitglieder der Kommiſſion: 

2. Wilhelm Redekop 

3. Joh. Wieler 

t. Zac. 3. Did. 

Bevollmächtigter der Mennoniten-SHrup 
J. Schellenberg. 

Mitglieder und Teilnehmer an der Ver 
jammlung: W. Nedefop, B. Fröſe, P. Ne- 
defop, Dav. Schellenberg, Jae. Jae. Dück, 


Sac. 9. Dyck, Joh. Balzer, 3. Wieler. 
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Art 

der Annahme und Austeilungskommiſſion 
der Brodufte, die die A. M. R. zu ler 
androvsf am 24. April 1922 der Orecho— 
wer Mennoniten-Gruppe als Erjag für 4 
Kahrungsmittelpafete, die auf den Namen 
des Bevollmächtigten der Drechowor Men 
noniten in der Borratsfammer der Char 
fower A. R. A. zu erhalten jind, vor 
ſchußweiſe abgelafien bat! 

Bei der Annahme der von Herrn An 
drej ac. Kojtenfo aus bejagter Quelle 
am 25. Mpril l. 3. gebraten Brodufte 
fanden ſich untenbenannte Lebensmittel im 
folgendem Quantum vor: 

1. Mehl 5 Bud 12 Pfund. 

Neis 2 Bud 18 Pfund. 
KRofosbutter 35 Pfund. 
. Zuder 37 Bund. 
. Bohnen 19 Bfund. 

6. Kakao 9 Pfund. 

7. Milch 84 Büchſen, 2 Pud 04 Brund. 

In Summa 12 Bud 09 Bund 84 B. 

Anmerfung: Laut Begleitichein der MW. 
M. R. unter No. 65 ergibt ſich ein Febl 
betrag: 

1 bei Reis 16 Br. 

2 bei K—butter 1 

3 bei Zucer 5 Br. 

I Rafavo 2 Pf. 

Vorſitzender der Kommiſſion: 

J. Schellenberg 

Mitglieder d. Kommiſſion: 

W. Redekop, 
Joh. Wieler, 
P. Redekop, 
3. 3. Düd. 
Apr. 1922. 
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Orechow, 
* 


Verband der Bürger holländiſcher Herkunft 
in der Ukraine. 


Juni 21. 1922. 
Seehrte Mrs. Wall, 

Burrton, Kanſas. 

Es war am 5. März d. I. als Prof. 
Alpin Miller, Direftor der A. M. R. in 
Rußland, unſere Kanzlei mit jeinem Be- 
juche beehrte. Herrn Millers Ankunft bier 
im Süden gejchah gerade zur rechten Zeit. 
Schon anfangs November vergangenen 
Jahres hatten wir einen Brief von Prof. 
Miller aus Charfow erhalten, in welchem 
er ums in warmen Worten tröjtete, Mut 
zufrrach und jein baldiges Kommen an- 
fimdigte. Bis tief in die Nacht wurde em— 
fig in unferer Kanzlei an der Vervielfäl- 
tiqung dieſer erſten frohen Botichaft gear- 
beitet. Am nächiten Sonntage fonnte in 


allen unſeren Pirchen den ſtill lauſchenden 
Zuhörern der Inhalt diejes für uns jo 
wichtigen Schreibens befannt gegeben wer- 





13. September, 


den. „Faſſet Mut! Wir fommen jobald, 
wie möglich“ hie es in dem werten Brie- 
fe. Und wir atmeten auf, die Hoffnung 
wurde neubelebt. Doch wieder verging 
ein Monat, Dezember brach an, Weihnad)- 
ten jtand vor der Tür, und immer war 
Herr Miller nicht da. Wie oft im diejen 
Zeiten der Name „Herr Miller“ genannt 
worden ilt, läßt ich jchiver jagen. Das 
neue Sabre 1922 rücdte heran, aber die jo 
jehnjüchtig erwartete Hilfe blieb aus. Die 
Not aber nahm täglich zu; immer bleicher 
wurden die Gefichter; gleichgültig gingen 
die milden, abgematteten Menjchen ein- 
ber: viele hatten die Hoffnung auf die 
fommende Hilfe verloren. 

So Itanden die Sachen al3 am 5. Mär; 
gegen Abend ein Mann aus unierem Dor— 
fe atemlos zu unjerem Bureau gelaufen 
fam mit der Meldung: „Herr Brot. Mil- 
fer fommt; er muB jofort bier jein!” Daß 
unjere Freude groß war, den jo lange er: 
warteten lieben Gajt zu empfangen, wer: 
den Sie wohl glauben. Sa, Herr Bro 
feſſor Miller fam zur rechten Stunde, 

Die Not war eine allgemeine geivorden, 
nur etliche Wenige hatten noch täglich ihr 
bejcheidenes Stüdchen Brot zu verzehren. 
Much wir, in der Kanzlei des mennonit. 
Verbandes Mlrbeitenden, waren von den 
Sorgen ums tägliche Brot nicht frei. Un— 
jere Umgebung war nicht in der Lage, 
auch nur ein fleines Etwas zum Unterhal— 
te für die im menn. Verbande Arbeiten- 
den zu tum. 

Wir faßten den Mut, uns an Herrn 
Prof. Miller mit der ergebenen Bitte zu 
wenden, wenn möglich, etwas zur Grleic)- 
terung unferer jchiweren Lage beizutragen. 
Wir haben nicht vergeblich angeflopft. 
Schon nach verhältnismäßig Furzer Zeit 
erhielten wir, Gndesunterzeichnete Die 
Nachricht, day auf jeden von uns ein Xe 
bensmittelpafet unterwegs jei und bald 
darauf fam auc das Paket jelbit an. Erit 
jpäter erfuhren wir, daß Site, geehrte 
Mrs. Wall es find, deren Giütigfeit wir 
diefe Liebesgabe zu verdanfen haben. Sie 
baben ums eine große Freude bereitet, 
wir drücken Ihnen im Geijte warm die 
Sand, jprechen Ihnen biemit unjeren tief 
empfundenen Danf aus und rufen Ihnen 
zu „WBergelts Gott!“ 

Hochachtungsvoll zeichnen: 

Ya. Löwen — Maichinenjchreiberin: 
P. Cornies Buchführer: G. Dück Ge- 
bilfe des Sefretärs: 9. Bartel — Schat- 
meiiter: A. Faſt — Sefretär des Verban- 


des: — 





* Er * * * 


Werte Mrs. Wall, Burrton Ranjas. 

In der Vorausfegung, liebe Fran Wall, 
Nah; es Sie intereffteren dürfte, etwas Nä— 
beres über die Famtlienverhältnifie der 
jenigen Perſonen zu erfahren, denen die 
von Ihnen geipendeten 5 Lebensmittelpa- 
fete ausgehändigt worden find, bin ich bie- 
mit gerne bereit, Ausfunft iiber die Emp- 
fanger zu erteilen. 

Sc beginne mit unferer Majchinen- 
ichreiberin Frl. Manes Löwen, 24 Nahre 
olt. Frl. Löwen arbeitet in unierer Ranz- 
lei jeit Februar d. J. und bat es veritan- 
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den, durch ihr jtilles, bejcheidenes Auftre- 
ten jowie durch ihre vollendete Bedienung 
der Schreibmajchine die allgemeine Sym— 
pathie und Achtung der Vorgejegten zu er- 
werben. Frl. Löwen iſt die Tochter von 
Herrn Abram Löwen zur Zeit Defonom 
im Ohrloffer Sranfenhaus. Herr Lö 
wen war längere Zeit Defonom auf der 
Alt:Berdjaner Foritet. 

Peter Kornies, 38 Jahre alt, iit der 
Großenkel des weit iiber unfere Grenzen 
binaus befannten verewigten Sobann Kor 
nies. Herr Kornies war vor dem Kriege 
ein jehr vermögender Gutsbejiger, bat 
aber infolge der Wirren jeine Gitter auf 
Wampenbaujen verlaſſen müſſen und 
wohnt nun ſchon mehrere Jahre in der 
Wirtſchaft ſeines verſtorbenen Schwieger 
vaters, Herrn Johann Wiebe, Ohrloff. 
Seine Familie beſteht aus Frau und drei 
Kindern. 

Den Poſten eines Gehilfen des Sekre 
tärs vertritt ſeit etwa einem Jahre Herr 
Gerhard Dück, Tiege. Herr Dück hat ſich 
vor einigen Monaten verheiratet. Bei ihm 
befindet ſich ſeine Mutter und Couſine, 
für deren Unterhalt er ebenfalls Sorge 
zu tragen hat. 

Herr Heinrich Bartel, Ohrloff, 59 Jah 
re alt, iſt der Schatzmeiſter des Verban 
des. Herr Bartel war längere Zeit Leh 
ver in Obrloff, wurde dann ein muſter 
gültiger Yandwirt und hat es zu Wege 
gebracht, durch alle Wirren der legten Zeit 
jeine Wirtſchaft in guter Ordnung zu 
balten. 

Schreiber diejes, Abram Faſt, 33 Jah 
re alt, iſt jeit Entjtehung des Mennoniti 
ihen Verbandes als Sefretär in demjelben 
tätig. Seine Familie beiteht aus Frau 
und 5 Sindern, von welchen das ältejte 
12 Jahre das jüngite 7 Monate zählt. 

Nachdem ich Ihnen in wenigen Strichen 
verjucht habe, einen fleinen Einblick in die 
Berhältnifje der von Ihnen bedachten 
Perſonen zu geben, füge ich noch binzu, 
dab, was die Notlage anbetrifft, wir jo 
mehr alle, mit fleiner Musnabme von 
Serrn Bartel, glei um Brot bedürftig 
waren. Es würde zu weit führen, wenn 
ich Ihnen, liebe Frau Wall, jchildern woll- 
te, wie wir gelebt haben vor dem Eintref— 
fen der Hilfe. Es war oft recht ſehr 
ichwer, fein Brot, abjolut fein Brot mehr 
borhanden war, und nur noch ein wenig 
Grüße. Wir jaben oft nur einen halben 
Tag voraus, was wir noch ejien fünnten. 
Die bleihen Wangen unjerer lieben Klei— 
nen, die von Sorgen umwölfte Stirn unſ— 
rer matten, entfräfteten rauen, frampf- 
ten ſchmerzhaft unjer Herz zujammen. 

Doch ich will Ihnen feine Klagelieder 
ingen! Der große Gott dort oben hat 
uns bis heute nicht verlajien, wunderbar 
bat er uns jtets bindurchgeholfen. Ihm 
vertrauen wir ferner unjere Zufunft an. 

Ihnen aber, Tiebe Frau Wal, danken 
wir herzlich dafür, daB Sie uns geholfen 
haben in der Stunde der Not, indem Sie 
dort in weiter Ferne eine Einzahlung 
madten. Das war der Anfang eines 
quten Werfes. Herr Prof. Miller gab 
dann den Paketen den Kurs an, und im 
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Namen der anderen jprecdhe ich Ihnen hie- 
mit lieber Bruder A. Miller ein berzli- 
ces „Dankeſchön“. — 
A. Faſt: Sekretär d. Verbandes. 
Tiege, den 20. Juni 1922. 
Poſt Orlovo Gouv. Saporozbje. 
* * * * 


* 


An Herrn A. Miller, Moskau 

Beſtätigen mit Gegenwärtigem die Er— 
haltung von fünf Zehndollarpaäketen, wel— 
che wir per Eiſenbahn von Roſtov geholt, 
die letzten 4 Pakete waren ſchon auf die 
Poſt abgegeben. Erhalten ſelbige höchſt 
wahrſcheinlich in den nächſten Tagen 
Drücken Ihnen zunächſt unſern beſten 
Dank aus für das Erhaltene. Können 
doc) aber nit umbhin, Sie wiederum 
dringend zu bitten, uns, wenn eben 
möglid, noch etwa 20 10 Dollarpa 
fete und jolches jobald als eben möglid) 
zu Schiefen, denn Der Brotforb hebt ſich 
immer böber und iſt faum mehr zu errei 
chen. 

Dbzwar wir nabe vor der Ernte jte 
ben, jo iſt doch nur ein ganz verſchwindend 
fleiner Teil, dem die Ernte etwas ein 
bringen fönnte, weil wir zur VMrbeiter- 
flajje zählen, die in Rußland, namentlich 
bier, vollitändig ruiniert iſt. In Erwar 
tung weiterer Hilfe unterzeichnen ich 

Leiter d. Mennon. Brüd. Gemeinde: 

A. Rempel 
Sekretär: A. Janzen. 
No. 519 Millerovo, Dongebiet, 
3. Juli 1922. 

Verzeichnis derer, die von der Amerif. 
Mithilfe Durch Herrn Miller erhalten ba- 
ben. WBerteilt (5) Zebndollarpafete. 

Abram Unger 4 Seelen. 

Abram Sanzen 1 Seele. 

Görtz 1 Seele. 

Heinrich Prieb 4 Seelen. 

Witwe Wilhelm Löwen 7 Seelen. 

Witwe H. Sawadsky 11 Seelen. 

Witwe Peter Rempel 4 Seelen. 

Witwe Joh. Wiebe 4 Seelen. 

Witwe Dav. Wiebe 2 Seelen. 

Joh. Sedmann 3 Seelen. 

Witwe PB. Harder 1 Seele. 

Benjamin Voth 2 Seelen. 

Frau 9. Günter 3 Seelen. 

J. Ste 1 Seele. 

Reitend. der Gemeinde: NM. 

Sefretär: Aron 

No. 520 Millerovo, Dongebict, 

am 3. Juli 1922. 
* 


* * * * 


Nomrel 
Sanzen. 


Bericht der Delenierten der Berdianer 
Mennoniten Gemeinde über 
die Notlage dajelbit. 


In Berdjansf find zur Zeit wohnhaft 
190 Seelen Mennoniten, welche zum Teil 
aus Sehhaften, die Mehrbeit aber aus 
slüchtlingen beitehbt. Bis zum 1. an. 
1922 bat ich die Mehrheit noch kümmer— 
lich erhalten fönnen, teils durch Verkauf 
der nötigjten leider, Leibwäſche und Mö— 
bel, oder etliche hatten auch Anjtellungen 
in den Negierungsinjtitutionen. Da aber 
vom 1. Ian. viele Inſtitutionen liqui— 
diert find und in den bleibenden die An- 
zahl der Dienenden bis 70% verfürzt iſt, 
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jo iſt die Mehrzahl vollitändig brotlos 
geworden. Im Dienjt jtehen jet über- 
baupt nur 6 Mann Mennoniten. Da die 
Produkte jett jtetig jteigen, jo iſt die La— 
ge bei der Mehrzahl kataſtrophiſch. Drei 
Slieder der Gemeinde jind jehon verhun 
gert. Mithilfe haben wir bis jeßt er- 
halten, einmal von unjeren Befannten 
aus Amerifa 24 Pakete und eine einmali- 
ge Mithilfe von Herrn Willing, beitehend 
15 Bud Schnittbohnen 


aus 14 Bafeten, 
und 1 Faß Seringe Muf alle unſere 
Pitten um weitere Mithilfe haben wir 


bis jeßt von der Amerikaniſchen und Hol— 
ländiſchen Aktion Abjagen erhalten, da 
wir zufällig nicht (wegen der weiten Ent- 
fernung von den Kolonien) in der all- 
gemeinen Lifte eingejchrieben worden find. 
Arbeit zu erhalten it unmöglid. Manche 
bon uns haben in den Gärten auf Tag 
lohn gearbeitet, wofür jie von den Ar— 
beitsgebern zu Frühſtück Tee ohne Zucker 
und Brot, Mittag eine Suppe von Praut 
und Wafler und abends wieder Tee ohne 
Zuder und Brot für 12jtündigggrbeits- 
zeit erhielten. Daß fich bei jolden Ver— 
hältniſſen eine Familie unmöglich ernäh— 
ven fann, it wohl für jeden verjtändlid). 
Viele haben jchon, wer noch Eigentum bat, 
Sebäude abgebrochen zur Brennung (ein 
Pud Kohlen fojtet 800 tauf. Rbl.) und 
auch zum Vertauſch auf Kebensmittel. 
Wenn wir nicht nächiter Zeit Mithilfe er- 
halten, jo jteht nach menjchlichen Begrif- 
fen für Viele der Hungertod in Nusficht. 
Der Delegierte: Johann Dörkſen. 
Berdjansk, 17. Juni 1922. 


Notiz. 

Tiefer Brief von Berdjansf zeigt die 
schnellen Veränderungen, die auf verjcie- 
denen Stellen vorfommen, welche die 
Silfsorganifation zwingen, ein dehnbares 
Programm einzuhalten, um jolchen, die 
ſich plößlich aller Unterſtützung bar. fin- 
den, Silfe zu gewähren. In ſolchen Fäl- 
fen fönnen mir nicht die regulären Vor— 
räte benußen, daher iſt es höchſt wichtig, 
ſolche Anweiſungen oder vermehrte Sen- 
ungen an Band zu haben, die es der 
FM. R. ermöglichen, dieſen jehr bedürf- 
tigen Perſonen Pakete zuzujenden. 

A. MN. 


* * * * * 


An Serrn Moin I. Miller 
Dirtor in Ruſſia 

American Mennonite Relief. 
Lieber Bruder. 

Ihren Brief vom 7, Juni haben wir er- 
halten und wir danfen für Ihr Bemühen 
uns au belfen in unjerer ſchweren Lage. 

Dir Produfte im Werte von 3000 Dol- 
lar gelangten in unſern Beſitz zu Pfing- 
iten und es war eine große Freude fie eben 
»n Nejem Feſte empfangen zu dürfen, Wir 
iprechen Ihnen und allen fröhlichen Ge— 
bern unſer allerberzlichites Dankeſchön aus 
und flehen zu Gott, Er möchte es allen 
Wohltätern reichlid) vergelten. 

Zu unjerm größten Bedauern und mit 
tief trauerndem Herzen müſſen wir. be- 
richten, daß die Heimſuchung noch nicht zu 
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Ende ift, denn in jüngiten Tagen iſt unſere 
Anfiedlung Olgino vom Hagelichlag ichwer 
betroffen worden. 94% der jo viel ver 


ſprechenden Ernteausfichten an Korn und, 


Wein find in einer Zeit von zwei Minu 
ten vom reis des GErdbodens vermwijcht 
worden. Sodann ſind die Ernteausfichten 
im Zerefgebiet jehr jchwad), infolge Man 
gels an Waſſer. Da die Bürger der Te- 
referfolonien vier Jahre von der Heimat 
ferne weilen mußten, jo find alle fünitli- 
he Bewäljferungsmöglichfeiten verjchwun- 
den, fo wie Sanäle, Flüßchen und das 
gehörige Gerät. Es gibt aljo friſch Grund 
zu’ legen zu einem neuen Anfange und 
dad ift im Terefgebiet jehr, jehr jchwer. 
Die Bürger dajelbit haben zirfa auf einen 
Monat Brot, dank Ihrer Mithilfe. Dann 
bleibt die Zage der Samaraer fritijch. Sie 
find aufs Land gezogen, und infolge Man 
gel3 an Saatgut und Anjiedlung im jpa- 
ten SHerbit war eine Winterausjaat un- 
möglich und fie haben nur Mais jtecfen 
fönnen, der bier erjt zum 1. Oftober reift 
und fie bis zu dieſer Zeit verpflegt wer- 
den müffen. Sie find jett jchon obne 
Brot, und danf Ihrer w. Mithilfe find fie 
einer Hataſtrophe vorläufig enthoben. 
Hier ift niemand, der ihnen helfende Hän- 
de entgegenjtreden könnte. Weiter jind 
die allgemeinen Ernteausfichten bedeutend 
geſchwächt durch die vielen Feldmäuſe und 
Ungeziefer, welches in dieſem Jahre ganz 
bejonderd haujiert. 

In Anbetracht des oben Ermwähnten er- 
juchen wie Sie, lieber Bruder Miller, ob 
e3 zu ermöglichen wäre, die bejagten Ra 
none auf weiter zu unterjtügen. Wir 
bevollmädtigen Herrn Franz Iſaak bier- 
mit, mit Ihnen perjönlich bierüber zu 
fonferieren und Mittel und Wege zu jchaf 
fen, der Not abzuhelfen. Bruder Franz 
Iſaak ift von der Delegiertenverjammlung 
der Mennoniten des Sid Oſten Rußl. be 
vollmädjtigt worden, die Statuten des zu 
gründenden Verbandes zur Regijtrierung 
in Mosfau vorzulegen und durchzubrin- 
gen, und wir erjuchen Sie, da es auch ein 
Teil vom Hilfswerf in Rußland bildet 
uns bietin behilflich zu jein und falls 
unfer Pr’ Iſaak Mangel an Lebensmit- 
tel leiden, jollte, bitten wir Sie freumd- 
fichft, ihn zu unterftügen, da wir zu 
ſchwach find, ihn genügend mit Mitteln zu 
verjehen, voraussichtlich der unabjchbaren 
Zeit, die die Durchbringung der Statuten 
beanspruchen Fönnte. 

Vorfigender des Mennoverbandes des 
Nördlien Kaufajus und Dongebiet: 

Mer Soh. riefen 

Sefretär: Woldemar Frieien. 

Relifofnjafbesfoje, am 20. Juni 1922. 

Kubangebiet. 
* * * m * 

Unter den zahlreichen Notleidenden un— 
jeres lieben Volkes in der alten Seimat 
find noch immer jolche, denen es am ärm- 
iten geht; ‘es find die Aermſten der Armeen. 
Zu letzteren gehört auch die Familie Jo— 
hann Schröder (Frau Helene geb. Ediger 
6 Rinder), ihre Lage iſt kataſtrovhal. 

. Sauptfählich fehlt es an Mleidern. Die 
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Kinder gehen jo mehr nadend. 


Sie ſei— 


en den Xejern warm anempfoblen. Gott 
vergelt’s. Ihre Adreſſe it: Bolt Mo 
lotſchansk, Saporoſher Gouv. Rußl. Joh. 


H. Schröder. 

In der Kolonie Halbſtadt verſchied im 
Juni d. Is. der ehemalige Angeſtellte der 
Fabrik Schröder Nicola. H. Urſchaws 
kij. N. U. genoß eine gute Erziehung, 
er wurde von Schröder ausgebildet. Er 
ſprach perfekt Plattdeutſch, war lange Zeit 
einer der beliebteſten Angeſtellten. — Da 
kam die Revolution. Urſchawskij wur— 
de zu einem derjenigen, unter welchen 
unſer Volk ſo furchtbar gelitten hat. Er 
war der fanatiſchſte Anhänger des Kom 
munismus, anerkannte keine Religion, ja, 
kämpfte mit einer gewiſſen „Ueberzeu— 
gung“ gegen ſie. Doch auch für dieſen 
war eine Zeit beſtimmt, und ſie kam bald. 
Er unterlag einem furchtbaren Leiden 
und was wurde aus dem einſtmaligen 
Welthelden? Er wurde klein, ganz klein, 
er beugte ſich vor dem, deſſen Daſein er 
zuvor verleugnete. Doch er bengte ſich 
nicht nur, ſondern er übergab ſich ihm. 
Er ſtarb ſelig. Gott hat ihm vergeben. 
Wie ſchön, wie herrlich! Was für ein 
Beweis von der Allmacht Gottes, von Sei— 
ner unendlichen Liebe. Möge dieſer Fall 
doch ein Wegweiſer ſein für die vielen, die 
Gott noch nicht erkannt haben. 

Eingeſandt von H. Schr. 


* * * * 


Spat, Krim, den 14. Julien. St. 1922. 
Lieber Bruder Hermann 9. Neufeld! 

Bin mit Jamilie bereit$S das vierte 
Sahr bier in der Prim (meine erite Frau 
geb. Neufeld von St. Sofijewfa itarb mir 
anno 17—18 im Winter, habe jest Pre 
diger Dow. Wälds Tochter Nanes) als 
Flüchtlinge. Meine einzige Schweiter Su- 
janne, verheiratet mit Bernb. Faſt, wohnt 
3. Zt. in Muntau, Salbitadter Gebiet. 
UnſereEltern jind beide tot, Mutter jtarb 
zuletzt anno 17. 

Deine Familie beitcht aus Frau und 
zwei Rinderchen, waren gut b>mittelt, jetzt 
aber, wie jo viele andere Flüchtlinge ganz 
bloß gejtellt, wohnten bei Wlerandromwsf 
auf meinem Gut. Sch befleide den Po 
ten als Buchhalter im biefigen Volksrat, 
doc) it die Gage nur jo klein — dazu die 
große Tenerung — daß wir unmöglich 
davon leben können, wenn nicht der liebe 
Gott noch wäre und mitbalf. 

In MAmerifa babe ich Coufins mit Na- 
men Jacob Sacob Martens, dir uns bier 
in Rußland jeiner Zeit befucht baben, 
ſtammend aus Neuenburg, Chortiter Ge— 
biet (Mt Colonie). Habe jegliche Mreſſe 
verloren. Nun erſuche ich Ste freundlichit, 
vielleicht fünnen Sie verm. Ihres iwer- 
tn Blattes ausfindig machen, mo ſich 
jolche befinden, vielleicht Fünnte man auf 
etwas Mithilfe rechnen. — 

Dr Serr veraelte es Ihnen und olln 
[. Gebern, die ſchon jo vielen unſerer 
Brüder hier geholfen haben, Mit brit- 
rer]. Gruß verbleibe ich j 
A. A. Dyd, Invalide, Hausnummer 50 

























13. September. 
Donsfoje, den 25. 
Sehr geehrter Herr Wall! 

(Eingejandt von Witwe Kohn Wall, In- 
man, Sanjas.) 

Durch verjchiedene Umſtände gezwun— 
gen und auch durch die Hilfsfomitees auf- 
gefordert, an die Verwandten und Freum 
ve in MAmerifa zu jchreiben, wende ich 
mic) an Sie, da ich die Adrejje meiner 
Berwandten nicht habe. Falls in Ihrer 
Nähe oder Umgegend meiner Mutter Bru- 
der, Peter Wall, der aus Neuhorjt, Chor- 
tiga, Siüdrußland vor etwa 30 Jahren 
nach Amerifa 309g, wohnt, bitte ich Sie, 
ihm dieſen Brief zuzujtellen. Sollte er 
nicht mehr leben, dann jeinen Söhnen, 
von denen, ſoviel ich mich erinnere, der 
ältejte Peter, der zweite Johann und der 
dritte David hieß. Sch glaube, da wa— 
ren noch Kinder, doc wei ich die Namen 
derjelben nicht. Mein Vater war Nafob 
KRorneliusjohn Janzen, jtammte aus dent 
Tauriſchen, Molotichnaer Kolonien, aus 
Dorf Petershagen, er wohnte einige Jahre 
auf dem Pachtgut Millgorodsfv, zog von 
da in die Nähe auf eigenes Land, nicht 
weit von der Station Softjewfa, Mleran- 
drower Preis, Goud. Sefaterinoslow, 309 
dann 1893 nach) Samara, wo er jein Gut 
wegen Ueberſchuldung verlor und in der 
Nähe der Samariſchen Anfiedlung ein 
Stüf Land pachtete, wo er 1903 den 6. 
Januar an SHerzichlag ſtarb. Seine erjte 
rau war eine Nganeta Warfentin, von 
deren Rindern nur ein Sohn lebt mit Na- 
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men SKornelius, er lebt mit Frau und 
ind in dürftigen Verhältniſſen. Seine 


zweite Frau, meine Mutter, war eine geb. 
Anna Wal, ſtammte aus Rofenthal, Chor- 
tita. Nach Vaters Tod lebte die Mutter 
einige Sabre bei uns, zog 1917 zu mei- 
nem jiingeren Bruder Johann Janzen, 
der wohnt auf Memrif in der Kolonie 
Alexanderhof, wo fie vor zwei Jahren an 
der Grippe geitorben. Mein Bruder Be- 
ter Janzen wohnt bier in der Näbe, voll- 
ſtändig mittellos. Seine Familie beiteht 
aus 9 Seelen, er mit feiner Frau und 7 
Kinder. Der ältejte iſt 17 Jahre, die an- 
dern 15, 18, 11, 9, 5 und 3 Jahre alt. 
Nonn ich feiner nicht jemand annimmt, 
jo fommt er mit den Seinen nicht durd). 
Meine Schweiter Anna und Maria haben 
ich mit’ Johann und Guſtav Schelinskty 
verheiratet. Anna lebt im Sibirtichen 
mit ihren Rindern. Ihr Mann iit auch 
als ein Opfer der letten Zeit gefallen. 
Maria mit ihrem Manne lebt in Gnaden— 
feld, Taurien. Bruder Abraham lebt mit 
Frau irgendwo in Südrußland. Die 
üngſte Schweſter Mganeta litt an Epilep- 
fie und wurde nach der Anitalt Bethanicn, 
Einlage, Chortitza, gebracht, ob ſie nod) 
febt. mei ich nicht. Ich babe für die 
Eltern Brief nach Amerika adrefiteren 
müſſen an Mlajien, auch Epp. Dir Vor- 
namen find mir entfallen. Frau Epp 
war Waters Schweiter, die ich leider nicht 
acfonnt. ch heiretete 1896 hier im Sa- 
wariſchen Nafob Thießen, er ftammte aus 
Roſenort, Taurien. Wir lebten bier auf 
dem Gute, bis wir 1917 gezwungen mur- 
den, es zu verlaſſen. Mein Mann reiite 
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von bier nach Siüdrußland, wo wir ein 
Gut von jeinem Bater hatten und wo er 
durch Mörderhand fiel. Bier Jahre lebe 
ich mit meinen Rindern, 3 Söhnen, Ya 
fob, 24 Jahre (er ijt verheiratet), mit 
Frau, Nifolai, 22, Beter, 18, und eine 
Tochter, Sara, 13 Jahre alt, hier im Dor- 
te Donskoje. Wir führen jet ein ſchwe 
res Leben, da uns Vieh und Ackergerät 
genommen it. Wir haben eine Kuh umd 
ein Bferd. Diejes wird noch ſchwer durch 
den Winter zu bringen jein, infolge der 
Mibernte Wer noch Mehl übrig bat, 
fann ſich dafür Futter einhandeln, aber 
Mehl haben wir fnapp. Wenn wir jetzt 
vom Silfsfomitee etwas befommen, jchla 
gen wir uns vielleicht notdürftig durch. 
An Säen iſt garnicht zu denfen, da wir 
feine Saat haben. Dann jehen auch wir 
all den Schrednilien des Hungers und 
jeinen Folgen entgegen, der bier unter den 
Einwohnern wütet. Die jeder jträubt 


jich, al das Ungeheure wiederzugeben, 
was da vorgeht. In den Ruſſen- md 
Baichfirendörfern sterben täglich viele 


Menschen und das Begraben ijt ibnen um 
möglich, weil ſie vom Hunger entfräftet 
jind. Dann fommt es vor, da, von den 
Leichen Gliedmaßen verjchwinden, die Die 
Hungrigen im Wahnjinn fochen und ejien. 
Weiber, die von ihrem bischen Habe aus 
tragen, um es an Wohlhabendere zu ver 
faufen gegen Xebensmittel, werden getö 
tet und gegejien. Na, Mütter fchlachten 
und ejjen ihre Kinder. Gott der Herr 
möchte uns und jedermann vor ſolchem 
Hunger bewahren! 

Nocd einmal bitte ich jehr, diejen Brief 
meinen Verwandten, wenn fie ſich dort be 
finden, zuzujenden. Wenn jich die lieben 
Verwadten finden, bitten wir fie, uns Doc) 
etwas aus ihrem Xeben und bon thren 
Familien zu berichten. 

Ihnen allen dort, Brüdern und Schwe 
tern im Herrn rufen wir ein „Vergelt's 
Gott“ zu. 

Hochachtungsvoll: 

Sara Thießen. 

Unſere Adreſſe iſt: Sara Thießen, Kol. 
Donskoje, Poſt Pleſchanow, Gouv. Sa 
mara. 

(Ein Brief mit demſelben Inhalt wie 
obiger wurde an Jakob Janzen, Mound— 
ridge, Kanſas geſandt und auch zur Ver— 
öffentlichung hierher geſandt, da Jakob 
Janzen, Moundridge ſagt, daß er nicht 
der rechte Empfänger iſt. Editor.) 

* * * * * 


(Eingeſandt von Br. Löwen, Newton, 
Kanſas). 
Teure Geſchwiſter Löwen! 

Eure beiden Briefe vom Februar und 
März 1921 haben wir erhalten. Danke— 
ſchön für die Liebe, die Ihr uns damit 
erweiſet, und daß Ihr uns in Eure Gebe— 
te einſchließt vor dem Thron Gottes, denn 
die Fürbitte iſt etwas erhabenes und hat 
Verheißungen. Wir gedenken auch Eurer 
ſtets. Falls Ihr unſere Briefe nicht er— 
halten habt, ſo bringe ich noch einmal et— 
was über unſere Erlebniſſe. Im Febru— 


ar gab es hier einen Aufſtand, eigentlich 
nur gegen manche Handlungen der Regie— 


Mennonitiſche Rundſchau 


rung. Und da 
Sturm genommen. 


wurde IſiljKulj mit 

Die Berwaltung wur 
de jofort organifiert. Unſer Schwieger 
john Beters wurde auc) gewählt. Doch 
die Stadt hielt ſich nur etliche Stunden, 
dann wurde fie wieder von der alten Re 
gierung eingenommen und die ganze neue 
Verwaltung wurde erſchoſſen. Wir fuh 
ren dann, unfere Tochter mit ihren Pin 
dern bejuchen. ch wurde auch arretiert, 
weil der Belagerungszujtand erflärt war. 
Ich babe 37 Tage dort geichmachtet m dem 
Schmuß und Ungeziefer. Sch wurde aber 
wieder frei gelajlen, denn es lief feine 
Klage und Beichuldigung gegen mich ein. 
Ins bielt man als Geiſeln, es bat auf 
mich jehr eimgewirft, babe ſehr darunter 
gelitten. Es beit auch jegt nocd). daß wir 
jederzeit arretiert fünnen werden, wenn 
es wieder ſollte Unruhen geben. Ich bin 
oft weg. 

Dur fragit nach Boden Familie aus dem 
Süden, ich weil; nicht was, denn vom Sü 


den fommen faſt feine Nachrichten So 
auch Daiiel Siemens. Wir haben nur 
ite Nachricht, daß er noch leben joll, der 
alte Br. Saf. Siemens und auch Sohn 
Safob Siemens jind am Typhus geitor 


ben. Safobs Frau bat fich wieder verbci 
ratet mit einem Peter Slaaf, Klaas 
Iſaaks Sohn von Xichtenau, hatte aber 


Hermann Neufelds Tochter von Kleihein 
bei Friedensfeld. Sie wohnen wohl alle 
in Nifopol, auch die ganze Siemens Fami 
lie. Im Süden ift’s nach immer ichlim 
mer, als bier bei uns, doch auch bier 
wird's immer enger, denn es fommen jehr 
viel Menjchen aus den Hungergegenden 
zu uns nach Brot. Es jchien auch bier 
nach einer Mißernte, doch der himmliſche 
Vater gab uns einen durchdringenden Ne 
gen, jo daß wir hoffen, unier Brot zu be 
fommen, wenn man es uns nicht fort 
aimmt (die Ernte 1921), was auch mög: 
lich tit, auch hierin müſſen wir ganz dem 
Serrn vertrauen. Es gibt manche Brüfung 
zu beitehen in dieſer erniten Zeit. Wir 
haben auch etwas Obſt hier und auch Zuk 
ferrüben. 

Bon den Bocs waren bier zwei Män 
ner, jie famen vor dem Kriege ber, ein 
Peter Bock, der dann mobilifiert wurde, 
weiter feine Nachricht eingelaufen und em 
Heinrich Bock mit Frau, der dann jpäter 
arretiert wurde und am Tyrhus jtarb, 
jeine Frau jtarb auch, ihre beiden Finder 
wurden für eigen bier an Leute abgege- 
ben. Die alten Bocs leben wohl auch 
nicht mehr. Wir find alle wohl und ge- 
jund, außer älteite Tochter, die einen Jo— 
hann riefen zum Manne bat, fie hatte 
einen Schlaganfall, doch gebt ſie jchon, 
fann auch fprechen, nur die linfe Hand 
wird wohl nicht mehr in Ordnung kom— 
men. Much Schweiter Peters iſt munter 
und geſund, es gebt ihr mur recht jchwer. 
Ihr älteſter Sohn Franz Peters iſt auch 
am Typhus geitorben, Frau Heinrich Un— 
ruh gebt es auch jehr jchwer im Süden. 
Thießens befuchte ich vor etlichen Tagen, 
beitellen Euch alle herzlich zu grüßen. 
Dieje Tage war ich auch bei Neufelds, wel- 
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Canada iſt nächjt den Vereinigten Staaten 
der größte MWeizenproduzent der Welt, aber 
nur ungefähr 12% der anbaufahigen ‚Fläche 


it unter Arbeit. Erträge von 40 Buſchel 
zum Acker ſind nicht ungewöhnlich). 
Safer bat ſo bob wie 100 Bufdel aum der 


gegeben und 40 bis 50 Bufhel zum Ader find ge 
woöhnliche Erträge; Gerfte und Roggen jinb tm fel- 
ben Berbältnis, Vieh und Pferde aebeiben an den 
einbeimifher Grafern, die reihlid wachſen und 
Corn- und Sonnenbiumensfultur find höchſt erfolg- 
reid;. 


Viehzucht, Milchwirtſchaft und 
Gemiſchter Aderban 


fihern dem fleibigen Anſiedler reihlide Vergütung 
für feine Energie. Die Koften einer Farm durch 
den Meingewinn einer einzigen DJabresernte zu 
veden, ſpricht für ſich felber und ift bom Hunderten 
ben Farmern de3 weſtlichen Canadas getan worden. 
Taren find nur auf Land (nit auf Werbefferun- 
een). Perfeltes Klima, anziehende foziale Xerbält- 
niſſe, gute Nachbarn, Kirchen, Schulen, Telephonee, 
ausgezeichnete Marft: und Berfendungs » Gelegen- 
beiten machen das Leben ſowohl froh ald auch glüc« 
lich, 


Wegen illuftrierter Literatur, arten, Belchre- 
tung bon Farm » Gelegenbeiten in Manitoba, Sas— 
fathewan, Alberta, und Beitifh Columbia, rebntzter- 
ter Pahnraten etc. ſchreiben Ste an 


J. C. KOEHN, 


Mountain Lake, Minn. 


Antorifierter Ngent, 
Dept. of 
Immigration and Colonization, 
Dominion of Canada. 





che eine gewejene Frau Hildebrand iſt, 
diefe bat mich, nach ihrem Sohn Heinrich 
Hildebrand anzufragen, wo er wohl woh— 
nen möchte, er wohnte früher in Canada, 
iit aber verzogen. WBielleicht Fönnte er die 
Nachricht erhalten und an feine Eltern 
ichreiben. Sie bejtellen, ihn jehr zu grü- 
en. Sind am Xeben und gejund, auch 
Pr. Beter lebt noch, wohnt in der Krim. 
Unſer Schwiegerjohn Fröſe erhielt gejtern 
einen Brief von feiner Mama. Sie 
ichreibt, daß Peter Hildebrand und jeine 
Schweſter, als Witwe, dort wohnen. Trau- 
rig ſieht's überall aus. Wir fehen, die 
legte Zeit jteht vor der Tür. Möchten 
wir alle als fluge Sungfrauen erfunden 
werden, wenn der Bräutigam fommt, Mit- 
ternacht beißt dieje Stunde, jagt in einem 
Liede ein Dichter, wieviel mehr heißt es 
heute jo? 

Euch allen alles Beſte wünjchend und 
uns Eurer Fürbitte empfehlend verbleiben 
Eure liebenden Geſchwiſter 

Peter und Eliſabeth Funk. Ljubimowka. 


* * * * * 


(Eingejandt von Gerh. A. Andres, 
Waldheim, Sask.) 

Werte Freunde in Amerifa. Wir hof- 
fen, daß Euch unſere Lage bier in Ruß- 
land befannt ift, daß es uns fehr an 
Nahrungsmitteln mangelt. Da wir nun 
auf Freundichaftshilfe angemiejen find, 
aber feine richtige Adreſſe angeben fön- 
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Land zn vertaufcen. 


Sch habe 80 Ader Weingarten hier wo 
ich wohne, die ich für Land in Manitoba 
oder Sasfatchewan verhandeln möchte. 
Tas Land muß eben, ſchwarzſandig und 
ohne Steine fein, denn mein Land if; 
auch vom beiten. Der Preis iſt wie folgt: 
Die AO Acker, auf Denen ic) mohne, 
31 500.— per Mder, die 140 Nder nord 
$1 000.— per Ader. ch verhandle es 
auch in 20 Ader Stüfen. 


Siaaf Rlafjen, 
Dinuba, Calif. 





nen, wenden wir uns an Euch und bit- 
ten, es im einem gelejenen Blatte dort 
befannt zu machen, wer wir find. Ich 
bin Martin Löwen, Sohn des Jakob Lö— 


wen, Schönhorft, meine Mutter Kathri 
na Sohann Harder, Neuendorf. Mein 


Dnfel Johann Harder vom Fürjtenlande 
iſt in den achtziger Jahren nach Amerifa 


gegangen, mein Vetter Johann Wiebe 
bon Neuendorf auch und mein Better 
Iſaak Di von Neuendorf 1901. Meine 


Frau iſt geborene Sujanna Jakob Rlaj 
jen von Schöndorf (Borjenfo), ihr Groß 
vater Safob Klaſſen, Schönhorjt, Groß— 
mutter Elifabethb Ens, Neuendorf. Die 
Klaſſens von Oſterwick, alte Kolonie, die 
nach Amerifa gegangen (die Jahreszahl 
fönnen wir nicht angeben) waren die 
Brüder von ihrem Großvater. Wenn es 
ihnen möglich it, bitten wir jie um Hil 
fe. Wir hatten durch die Schwarzbrache 
fiir uns genug Brot befommen, aber weil 
die Not bei-andern jo groß war, die gar- 
nichts befommen hatten, haben wir da 
aeholfen. Uns wurde immer gejagt, gebt 
nur bin, die Hilfe fommt, aber bis jeßt 
bat noch feiner Hilfe befommen. Wir wa— 
ren 13 Seelen, aber jeßt iſt meine Schwe 
jter Margareta mit 2 Rindern bier an 
gefommen, beinahe verbungert. fait unfä 
big zu geben. Sie iſt Witwe, wohnhaft 
in Einlage. Sie jaat, die Hilfe fönnen 
wir nicht abwarten, fo nehmen wir die 
Zuflucht zu euch. Saat zu Brot zum 
Frühjahr iſt Feine da, nicht Hafer, nicht 
Gerſte. Gemüfefamen haben wir, auch 
etwas Kartoffeln. Weizen und Roggen 
haben wir im Herbſt geiät. Während ich 
diejes jchreibe, flehe ich zu Gott, er wol— 
le diefe Zeilen jegnen, wenn nicht, dann 
uns auf andere Art Hilfe zufommen laſ— 
jen. So ſchließe ich mit einem herzlichen 
Gruß an Sie und alle unfere Freumde. 
Martin Jakob Löwen, 





— — 





Agenten Verlangt. 


In jedem Dorf, m jeder Gemeinde, 
möchten mir einen regnen zuberläffigen 
Agenten für Dr. Bufhel’s berühmte 
- Celbit - Behandlungen anitellen. Für nö— 


here Ausfunft und freien ärztlidhen Rat 
wende man fi an 


., De. E. Puſheck, Bor 11, 


Chicago, KU. 
u. €. A. 


Mennonitifhe Rundſchau 


Gouv. Efaterinosiam, Kreis Kriwoj 
Roy, Poſt Sofijewka, Dorf Wodjannaja. 

(Martin Löwen war vor dem Kriege 
einer der reichſten Bauern in Gnadenthal. 
G. A. Andres.) 


* * * * * 


(Eingeſandt von Br. M. M. Penner, 
Steinbach, Man.) 

Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Und hoffet auf Ihn allezeit, 
Den wird Er wunderbar erhalten 
In aller Not und Traurigkeit, 
Mer Gott, dem Allerhöchiten traut, 
Der hat auf feinen Sand gebaut. 
Sieber Onfel! 

Wie der Dichter fih im angeführten 
Verſe ausdrückt, jo darf man nie den Mut 
jinfen laſſen, ja wir jollen jtets den Blick 
aufheben zu den Bergen, von wannen uns 
Hilfe fommt, Bi. 121. Doch zuerit möch— 
te ich Ihnen berichten, wer ich bin. Ich 
bin Johann Langemann, Peter Lange— 
manns Sohn. Mein Großvater war Aron 
Langemann. Mein Vater iſt, wenn ich 
recht bin, in Ohrloff an der Molotſchna ge- 
boren. Meine Mutter Margareta it die 
Tochter von Martin Faſt von Tiege, Mo- 
lotjchna, und jo viel ich weiß, Shre Cou 
jine. Won Tiege zogen meine Eltern nad 
Bogomajow, Goud. Samara. Dort famı 
mein Vater 1900 durch einen Unglücks 
fall zu Tode. Meine Mutter trat 1901 
mit David Penner aus Fiſchau, Molotic) 
na in die zweite Ehe. Meine liebe Mut 
ter ſtarb am 16. Mai 1919 am Fleckenty— 
phus. Darauf fam ich durch Gottes wei— 
jen Ratſchluß nad) der Orenburger An 
jiedlung, wo ih am 9. Mai 1921 mit 
Agatha, Tochter des Joh. Littfe in den 
Eheitand trat. Mein Schwiegervater it 
ein Sohn des Peter Littfe, die Mutter 
des Schwiegervaters ijt eine Katarina, ge 
borene Both. Die Großeltern, Vaters EI 
tern, haben in SHeinrichsdorf, Gouv. Shi 
tomir, Bolen gewohnt. Der Großvater tjt 


dort geitorben, die Mutter wurde nadı 
Franztal, Taurien gejchiet. Sie hatte 
auch Geſchwiſter in Amerifa, nämlich 


Seinrich Voth, der jeinerzeit in Nanjas 
gewohnt, und eine Schweiter, Frau Jakob 
Schmidt, in Dafota gewohnt. Much jo 
der Vater dort noch etliche Brüder haben. 
Sch weiß aber nicht, wie fie heißen und 
wo fie wohnen. 

Sch würde diejfen Brief gerne an die 
Mennonitiihe Rundſchau ſchicken, ich bitte 
Sie, lieber Onfel, diefen Brief der Rund— 
hau zur Veröffentlihung einzuſchicken, 
dann können alle Freunde den Brief I»- 
jen. Sollten fie fie nicht alle leſen, ſo 
bitte ich die werten Rundſchauleſer, die tr 
ihrer Nähe wohnen, es ihnen mitzuteilen 

Hier iſt alles jehr knapp, beſonders 
Brot, und ringsum berricht Hungersnot. 
Gott ſei Danf für die Hilfe aus Ameri— 
fa, jo werben die Notleidenden täglich ein- 
mal geſpeiſt. Ich und meine Frau Fochen 
auch in einer, Küche. Gott möchte den 
Sebern jenjeitS des Ozeans ihre Liebe: 
tat vergelten. Im vorigen Nahre glaub: 


ten wir nicht, daß es uns in diefem Jah— 
re jo gehen würde, da hatten wir noch 3 
Pierde und 2 Kühe und auch genügend 


13. September. 


LAND 


Wir find bejchäftigt, Land für unfere Deut- 
ſchen bier in der Alt-Kolonier-Reſerve zwi— 
Ihen Gretna, Hasfett und Morden, Man. zu 
bejorgen, und verſuchen die Dörfer für ver— 
jchiedene Gemeinjchaften einguteilen. Jeder, 
der $1,000.— oder mehr Hat, follte ſich mel 
den um genug Käufer zu finden einige Dör 
fer zu laufen. Es wird vielleicht auch Land 
al3 Anzahlung in Taufch genommen erden. 
Viele Familien können gleich oder im SHerbit 
ſich niederlafien. Mennoniten und Hutteri- 
fche fünnen jeßt auch wieder in Canada fich 
ansiedeln. Breife fürs beite Land mit Ge 
bäuden find von $25.— und aufwärts 
Yahlungstermin leicht. 

Schreibt an: 


* 


Barriſter 
(Rechtsanwalt) 


Morden, Man. 


5. Vogt, 








Brot, aber da fiel uns ein Pferd und 
eine Kuh und die letzten beiden Pferde 
wurden uns geſtohlen, dem folgte die tu 
tale Mißernte, und jo fiten wir ohne 
Haus, ohne Pferd, ohne Brot ohne Saat. 
Wir haben bier eine Wirtjchaft von 25 
doch noch nicht gebaut. Sch bitte 
auch herzlich die lieben Verwandten, uns 
auch ein Paket dur die W. R. A. zu 
fommen zu laſſen. Erbarmt Euch unſe 
rer. 
Nebit Gruß an alle Freunde und auch 
an die Rundfchaulefer. 
Eure Mitpilger 
Johann und Agatha Langemann, 
Dorf Seljennoje, Poſt Pretoria, 
Gouv. und Kreis Drenburg. 


* * + * * 


Desj., 


Den 6. Juli 1922 
An Herrn Miller, Vertreter der AMR. 
Pitte einen herzlichen Danf zu eritat 
ien bon mir Johannes Thießen und Fa 
milie, allen Gebern, deren Gaben uns 
int Laufe dieſes Jahres zugeflosien ſind 
Wir können es ihnen nicht erſetzen, als 
mir mit einem herzlichen Dan’. Much für 
Ihre Mühe, als Vermittler derfelben, be 
ſten Danf. 


Sohannes Thieken und Familie 
Qüppental Kreis Malyſchew, Gebiet der 
Wolga⸗-Dentſchen 
* * * * * 


Eine jehr gute Medizin. Herr Simon 
Tardif von St. Agatha, Me., ſchreibt: 
„Forni's Alvenfräuter iſt eine ſehr gute 
Medizin. Seitdem ich es gebraucht habe, 
huſte ich nicht mehr und mein Rheumatis— 
mus bat aufgehört, mich zu plagen.“ Die 
jes befannte Präuterpräparat iſt ein Foniti- 
tutionelles Heilmittel; es übt eine vorteil 
hafte Wirfung auf das ganze Syſtem aus. 
Es ift nicht in Mpothefen zu haben. Man 
ichreibe an Dr. Peter Fahrney & Sons 


Co., 2501 Wafhington Blod., Chicago. 
Ill. * * * * * 


Die Bücher des Neuen Teſtaments hat— 
ten nicht deshalb Autorität, weil ſie ge— 
ſammelt wurden, ſondern ſie wurden ge— 
ſammelt, weil fie Autorität hatten. 





























1922. 


Jaalahn. 


— * — 
(Fortiegung.) 


Bildet ſich Jorjillja ein, nicht mehr 
franf zu fein, zu Jeſu gejprochen zu ha— 
ben und gejund geworden zu jein? 

Sch muß darüber zur Klarheit fommen, 
aber heute nicht mehr; jedoch morgen gebe 
ich fofort zu Jorjillja. 

Beim Schein einer Stearinferze habe 
ich an meinem Fleinen jelbjitgemachten Tiſch 
in meinem Mbodihaufe geſeſſen. Es ijt 
elf Uhr geworden. Die Kerze tft herum 
tergebrannt, und ich begebe mich zur Ru 
be. Mein einfaches Feldbett jteht drau 
gen auf der Veranda. Im Haufe ent 
fleide ich mich, gehe dann hinaus und le 
ge mich nieder. Da fommt gerade der 
Mond herauf, jo filberhell, wie man ihn 
wohl auf der ganzen weiten Welt nur in 
Arizona zu ſehen befommt, und wirft 
jein weißes Licht gleich einem Traumman 
tel über meine Zageritätte. Nun werde 
ich ichlafen können, obgleich ich nicht müde 
bin, denfe ich, jchlieg die Augen und will's 
verfucchen. Mber es geht nicht, ich mu die 
Mugen wieder aufmachen, die wollen den 
filbernen Mond jehen, die fernen Berge, 
die weite, weite Ebene mit den jchiwarzen 
Baumen und dem Fichten Steppenjand. 
Wie fann man da jchlafen ? 


Bald fie ich aufrecht im Bett, und nicht 
lange währt es, da hode ich auf dem Bett 
rande; dann jtehe ih, an den Beranda 
pfojten gelehnt; jchlieglich ziehe ich meine 
Kleider wieder an, um noch einen Spagzier 
gang zu machen. Ohne Hut und Schuh, 
nur mit Hemd und SHojen befleidet, gebe 
ich hinaus auf die Landſtraße und wandle 
dahin, weiter und immer weiter, an nichts 
denfend, als nur daran, wie jo minder 
ihön es in folcher Stillen Mrizonafilber 
nacht it. Ein paar Meilen bin ich ficher 
ihon von meiner kleinen Hütte entfernt; 
was fiimmert es mich, ich fomme jchon zu— 
rück; und ich wandere weiter und träume 
weiter. Da, was ilt das? Ich höre Ge- 
räuſch hinter mir. Ich ſchrecke zuſammen 
und wende mich um. 

Meine Augen erbliden einen Reiter. In 
rajendem Galopp kommt er dahergejagt. 
Ein rotes Tafchentuch iſt um feinen Kopf 








Sichere Genefunn \ durd das wunder⸗ 
für Kranke ’ wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandi. Nur einzig und allein echt Zu baben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
sig echten, reinen erantbematifchen Heilmittel. 


on und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave.. 


"Letter Tramer 396 Gleveland, D. 
Man hüte ih vor Falſchungen und fal- 
fen Anvreiſungen. 
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gefchlungen, die langen Haare wehen im 
Winde. Jauchzender Zuruf ermuntert das 
Pferd. Jetzt ſtürmt er an mir borbei, der 
ich zur Seite getreten bin, um nicht in den 
Staub geritten zu werden, und jchreie 
„Jorjillja!“ mit jchter üiberlauter Stimme 
in dem brennenden Verlangen, gehört zu 
werden. Und er hat mich gehört. Mit 
einem Ruck halt und wendet er das Pferd, 
das fich hoch aufbaumt, dann aber in lang 
jamem Schritt feinen Neiter an meine Sei 
te bringt. 

Es iſt Sorjillja, und er fennt mich, bat 
mich wohl gleich erfannt und ſtreckt mir 
freundlich lächelnd die Hand entgegen. 
Hier fann er das ja ruhig tun, bier find 
wir ganz allein, er, ih und Der gute 
Mond; und der aute Mond jagt nichts 
nach, er wird es den übrigen Indianern 
oder gar den Leuten auf der Agentur 
nicht erzählen, daß der stolze Jorjillja 
Haſchkuhwahl dem verhaßten weißen Leh 
rer die Hand entgegenſtreckte. 

Jorjillja Haſchkuhwahl, du haſt nicht die 
Wahrheit geſagt, als du mir ſagteſt, daß 
du mich haſſeſt. Du haſſeſt mich nicht, du 
haſt mich nie gehaßt, du haſt mich lieb, 
haſt mich lieb gehabt von der erſten Stun— 
de an, da wir zuſammenſaßen, da du mei 
nen Worten gelauſcht. Du haſt es mich 
nur nicht wiſſen laſſen wollen. Aber nun 
haſt du es mir doch geſagt, du haſt dich 
verraten; dein Blick, dein Händedruck ſag 
te mir, du haſt mich lieb. 

Ich laſſe die- mir gereichte Hand nicht 
wieder los. So feit ich kann, halte ich fie 
in der meinen und ſuche mit meinem Blick 
jeine Mugen. D, was hätte ich darum ge- 
geben, wenn ich jet mit ihm in feiner 
Spracde hätte reden fönnen! Was hätte 
ich ihm nicht alles jagen mögen in diejem 
Augenblick; es wäre gewiß zu einer feligen 
Nikodemusſtunde geworden. Aber der 
Worte, die ich in jeiner Sprache zu reden 
weiß, find jo weniae, dal ich mich darauf 
beſchränken muß, ihm mit Hilfe diefer we 
nigen Worte ımd mit Gebärden Flar zu 
machen, daß die Nachtzeit Feine Zeit jei 
zum Umherreiten für einen franfen 
Mann, er follte heimreiten und jchlafen. 

„Du,“ jagt er, „du auch ſchlafen.“ Er 
lacht; und plöglich reißt er jeine Sand aus 
der meinigen los, packt mich um den Leib, 
und ebe ich weiß, was mit mir gejchieht, 
hat er mich hinter fich auf fein Pferd ge— 
zogen. Das fpringt, unwillig ob der ım- 
erwarteten und unmwillfommenen Laſt, hoc 
in die Höhe, dreht ſich wild tanzend ein 
paarmal im reife um fich ſelbſt und 
ſtürmt dann davon, wohin, weiß ich nicht. 

Mit beiden Armen flammere ich mid) 
um Sorjilljas Bruſt, mit den Beinen um 
jeine Beine; denn immer wilder wird das 
Reiten bei Jorjilljas ſtetig fich ſteigerndem 
leidenichaftlichen Anjpornen des Pferdes. 
Das ift fein Laufen, fein Nennen mehr, 
das iſt Fliegen, wie in Lützows wilder, 
berwegener Jagd, wie in Zeonorens To- 
desritt, da Rob und Neiter flogen, dat 
Ries und Funken jtoben. 

Sch bin fein geübter Reiter, babe viel- 
mehr, als ich vor einigen Wochen nad 
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Arizona fam, zum erjten Male in meinem 
Leben den Rüden eines Pferdes bejtiegen. 
Darum vergeht mir Hören und Sehen bei 
diefem Ritt, ich kann nicht mehr atmen, Ie- 
ge meinen Kopf an Sorjilljas rechte Schul- 
ter, jchliege die Mugen und drücde meine 
Stirn fejt gegen feinen Hals. So, mın 
fann ich wenigjtens wieder Luft jchöpfen. 
Noch eine Weile jegt fich der wilde Ritt fort: 
dann jchlägt das Tier langſame Gangart 
an, noch ein paar Schritte, und das Pferd 
ſteht ſtill. 

Wo ſind wir? 

Es iſt wie eine Erſtarrung über mich ge— 
kommen, nur mit Mühe kann ich meine 
Arme und Beine, mit denen ich mich an 
Jorjillja angeklammert, loslöſen. Nach— 
dem mir dies aber gelungen, blicke ich um 
ber und ſehe, daß ih — zu Haufe bin. 

Jorjillja hat den umberirrenden Freund 
heimgebracht. 

Ich ſprang vom Pferde und wollte dan 
ken; Jorjillja aber wies nur ſchnell mit 
der Rechten auf die Tür meines Hauſes, 
wandte fein Roi und jagte in der Rich— 
tung davon, aus der wir gefommen, ohne 
auch mur ein einzig Wort zu jagen oder 
mir Gelegenheit zu geben, noch ein jol- 
ches zu reden, 

„Jaalahn, jaalahn!“ rief ich durch die 
jtille Nacht ihm nach, „Jaalahn!“ Er hör 
te es wohl nicht mehr, er war jchon fait 
meinem Geſichtskreis entſchwunden. — 

Erſt gegen Morgen jchlief ich ein und 
ichlief bis in die hohe Mittagsitunde. Da 
wecten mich die Sonnenftrablen, die um 
diefe Zeit herum meine fleine Veranda 
heimfuchen. Schnell fprang ich auf, jchlüpf- 
te in mein Haus und zog mich an. Ich 
wollte heute noch zu Sorjillja,. denn ich 
batte ihm ja jo viel zu jagen und fo viel 
zu fragen. Als ich mich aber zum Mit- 
tagsmahl im reife der Mitarbeiter ein- 
fand, börte ich, Nauogo jei in der Mei- 
mung, Daß ich wohl. feiner heute nicht be- 
dürfe, auf die Jagd gejangen und werde 
vor Abend nicht zurücfehren. Ohne di: 
Begleitung und Dienjte eines Dolmetjchers 
hatte jedoch ein Bejuch bei Jorjillja wenig 
Wert; und jo mußte ich, jo leid es mir 
tat, denjelben auf einen gelegeneren Tag 
verſchieben. 

Als Nauogo in ſpäter Nachmittagsitun- 
de zurückkehrte und hörte, daß ich mit ihm 
in die Camps hatte reiten wollen, fühlte 
er ſich ſehr niedergeſchlagen darüber, mein 
Erwachen nicht abgewartet zu haben, und 
jeine Freude über die erlegten Enten wur— 
de etwas gedämpft. Er juchte fich aber zu 
entjchuldigen und meinte, ih babe auch 
aar zu lange geſchlafen. Nach jo langem 
Schlaf jei der Mensch nicht aufgelegt zum 
Arbeiten; darum babe er gemeint, getrojt 
fortgeben zu fönnen, ich würde ihn ficher 
nicht gebrauchen wollen, 

Sch wideriprah ihm nicht, tröftete ihn 
vielmehr damit, daß ich jagte, die wilden 
Enten, die er gebracht, hätten alles wieder 
aut gemacht; er jolle die nur zurecht ma- 
chen zum Abendeſſen, und nach demielben 
jolfe er mir erzählen, was er auf feinen 
Megen gejeben und gehört habe. Da war 
Nauogo wieder der alte. 
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Die gebratenen wilden Enten jchmecten 
gut. Unſer Chineje Sanıy, der bei uns 
fünf Sunggejellen tie Stelle einer Haus 
und Küchenmagd vertrat, hatte jie trefflich 
zubereitet. Als wir ibn lobt.n, was ihm 
ungemein freute, meinte er in jeiner find 
fihen Art: „Wenn Nauogo aut Fleric 
ihießen, ich gute Eifen machen. Schlech 
tes Fleiſch fein gutes Eſſen.“ 

Nauogo wendete jeinen Blick dem Chi 
nefen zu und machte eine Bewegung, al? 
molle er aufipringen. 

Schnell jchlüpfte der Chineje zur Tür 
hinaus, und Nauogo rief hinter ihm ber: 
‚Der alte Narr! Ms ob ich ihm ſchon je 
mals schlechtes Fleiſch gebracht hätte!“ 
Dann aber lachte er. „Er it ein Feigling; 
alle Ehinejen find Feiqlinge, ſie taugen 
nichts, not good, not good.“ 

Ruos⸗o⸗ leicht geſtörte gute Laune war 
durch dieſe Ausſprache ſeiner Gefühle wie 
der hergeſtellt und er war zum Antworten 
und Erzählen gern bereit. 

Da kam es denn heraus, daß die erſten 
Nachrichten von der Erbitterung der In 
dianer gegen mich ganz verkehrt ſeien. Im 
Gegenteil, die Indianer ſprächen mit höch 
item Reſpekt von mir. Der Jorjillja ſei 
uf dem beiten Wege, geſund zu werden, 
und das jchrieben Me Leute auf meine 
Nechnuna. Nur fein nächtliches Umher— 
reiten aefalle ihnen nicht; aber fie jagten 
nicht viel mehr dariiber, jeitdem der alte 
Juvildelle erflärt habe, das feien die letz 
ten Zuefungen des böſen Rranfheitsaeiites: 
menn der erit aanz au dem Soriillia 
herauögefahren ſei, werde fich das ſchon 
eben, 

Inh das alles jchreiben die Indianer 
anf meine Rechnung?“ 

Sa. du haft dem Joriillia gejaat. er 
joffe zur Sonne achen, er Tolle zur Son- 
ne Gottes beten und die Sonne Gottes 
würde ihn aefund machen“. 

„ber, Nauogo, fo etwas habe ich doch 
nie nefaat.” 

Nie neinat?” fraate Nauogo vorwurfs— 
pol. ‚Nie gefagt? Haft du nicht dem 
Kortillia und fo vielen anderen India— 
nern, wohin immer mir ufammen famen, 
N die vpielen ſchönen Geſchichten erzählt 
von der Sonne Gottes, mie fie vor vielen, 
vielen Sahren einmal zu einem Menjchen 
nemorden, als ein Menfch aeboren wurde? 
Erit ganz Fflein und dann aroß wie ein 
Mann. So viele Leute hat fie aefund ae- 
madt, Tote hat fie Tebendia gemacht und 
piele aroße Dinge aetan, die fein Menſch 
tun fann. Halt du das nicht erzählt?” 

Ich war ſprachlos vor Schreefen. Ur— 
nlöklich murde mir Flar. mie die Sache zu— 
inmmenhina. Die enaliihen Worte für 
Sonne „Sun“ und für Sohn „Son“ wer- 
den, menngleich verjchieden geſchrieben, 
dnh aanz aleichlautend ausgeſprochen 
Menn ich nun don Gottes Sohn aeredet. 
Antte Nauogo immer aemeint, daß ich von 
Gottes Sonne fpräche: und hatte dement- 
inrehenh auch meine Reden in die Sprace 
der Indianer übertragen. Wir hatten jo- 
mit regelrechten Sonnenfultus geprediat. 

(Fortjegung folgt.) 


Mennonitiihe Rundſchau 


13. September 1922 
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